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Vollendet war die grause ThatOtto ^ s
von Wittelsbach . Gemordet von ihm lag
Kaiser Philipp von Schwaben in seinem
Blute . Mit dem Hohngelächter der Hölle
eilt der Mörder aus der kaiserlichen Burg
und niemand wagt sich an ihn , niemand
ergreift ihn . Die Wenigen , welche in des
Kaisers Gemach gegenwärtig waren , hat¬
ten den Muth nicht , den tödtlichen Streich
abzuhalten , und retteten sich, damit sie
nicht ein gleiches Loos treffe , durch die
Flucht , riefen in der Burg umher nach
Hülfe , und als man zurückkehrte , suchte
der Mörder seine Rettung schon auf frey¬
er , offener Flur , sich verlassend auf die
Anhänglichkeit des Volks , das ihn seiner
so kräftig erwiesenen Tapferkeit wegen
liebte .
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Endlich verbreitete sich das Gerücht in
der Burg ; Starren ergriff Jeden , und
Jeder beschämt durch den Andern , recht¬
fertigte sich ob des Zauderns , das er sich
zu Schulden hatte kommen lassen . Alle
haßten den Mörder , fluchten ihm bald in "
zerschmetternden Worten , bald brachen sie
wieder in lauten Klagen über den Verlust
ihres guten Herrn aus , der ihnen auf so
schändliche Weise von einem der Vasallen
entrissen worden war , welcher einst öffent¬
lich von dem Kaiser begünstiget , und so
ehrenvoll ausgezeichnet wurde , daß der ihm
geschenkte Vorrang manches andern , nicht
minder wackern Ritters grollenden Neid er¬
weckte. Waren auch zeither Mißverständ¬
nisse zwischen Philipp und Otto eingetre¬
ten , weil dieser mit seinem rauhen Sinn
auf die Leistung des kaiserlichen Wortes
drang , das ihm, wie der Pfalzgrafglaub -
te , unbedingt gegeben worden sey , als er
in den von Philipp geführten Kriegen ei¬
ner der wichtigsten und bedenklichstenSchlach -
ten den, siegreichsten Ausfchlag gab ; zürnte
auch so mancher biedre Ritter im Stillen ,
das Philipp ungeachtet gegebenen Worts
noch immer zauderte , dem Wittelsbacher
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eine von seinen beyden ledigen Töch¬
tern znr Ehe Zu geben , so bündige Grun¬
de den Kaiser auch rechtfertigen mochten ,
dieses Wort zurückzunehmen , das , erfüllt
von ihm, nicht ihn, sondern das gesamm -
Le Reich unglücklich gemacht haben wür¬
de ; so hatte doch keiner dem Wittelsba -
cher eine solche Erniedrigung zugetraut .
Der Unmuth über diese verwegene That
ergriff daher alle Fürsten und Herren , in¬
dem sie wahrnahmen , daß Otto vouWit -
telsbach zwar als Held verehrt , aber al¬
les nur um sein selbst willen , und nicht ,
jeden Eigennutz von sich weisend , zum all¬
gemeinen Beßten des Reichs gethan hatte .

Sorgfältig hatte man berathschlaget ,
wie der Kaiserinn der schreckliche Fall ih¬
res Gemahls beyzubringen sey , denn Phi¬
lipps Tod war zu bedeutend für das in
seinem Innern sich selbst zerfleischende
Deutschland , daß sich an seinem Unwesen
mehr als ein Jahrtausend gleich blieb und
so von jeher sein Verderben sich selbst zu¬
bereitete .

Was nur zuvor ein leises Lispeln ge¬
wesen war , gedieh in demselben Augenblick



zur Kunde des Volks . Es strömte nach der
kaiserlichen Burg hin.

Aufmerksam gemacht , indem sie das
Volk , nach ihrem Fenster hinstarrend ,
entdeckt , will die Kaiserinn so eben fra¬
gen lassen , als der Bischof Conrad mit
wehmüthigem Gesicht zu ihr eintritt , da¬
mit der Schmerz sie nicht auf Ein Mahl
zermalme , will er sie auf dieses traurige
Ereigniß vorbereiten . Sie ahnet viel aber
doch das Schrecklichste nicht . Kaum hatte
der Bischof nur einige Worte eingeleitet ,
so flog die Kaiserinn , — an sie klammer¬
te sich die am ganzen Körper erbebte jüng¬
ste Tochter an , nach dem Gemach ihres
Gemahls , und stürzte , als sie ihn in sei¬
nem Blute daliegen sah , ohnmächtig nie¬
der . Ihre Tochter Beatrix warf sich
über den Leichnam des Vaters , benetzte
ihn mit Thränen und war untröstlich .

Nur erst dann , als die Mutter wie¬
der hergestellet war , die Wunde der Toch¬
ter zu verharschen anfing , wagte man es,
ihnen Hen schrecklichen Vorgang mit allen
Nebenumstanden zu erzählen .

„ Und so konnte ein Otto von Wit -
telsbach handeln ? " seufzte Beatrix .



„ So tief bis zum Meuchelmörder Her¬
absinken ?" erwiederte die Mutter . >—>

„ So groß , so edel zu scheinen , daß
er an Geist , wie am Körper unter den
Edelsten hervorragte , und jedem den Preis
streitig machte ! Otto , Otto ! wer in sei¬
ner Rache so klein werden kann , ist wohl
nie ein wahrhaft großer Mann gewesen ! "
erwiederte Beatrix bitterlich .

„ Du leidest viel um ihn , wie es schei¬
net , meine Tochter, " bemerkte die Kaise¬
rinn Mutter .

„ Soll ichs euch Hehl haben , wovon
ihr vor kurzem euch selbst überzeugtet ?
Wie bescheiden , wie herzlich , um weder
mir , noch meiner Schwester weh zu thun ,
eröffnete er , gestützt auf das von unserm
Vater ihm gegebene Wort , uns seine Ge¬
sinnungen !"

„ O daß es so, daß es nicht anders
kommen mußte ! " jammerte die theilueh -
mende Mutter . „ Doch wer hat wohl we¬
niger freye Wahl in den schönsten , süße¬
sten Angelegenheiten des Herzens , als die
Fürsten , da die Politik ihre einzige ge¬
setzgebende Beherrscherinn seyn muß ? Ich
zweifle gar nicht , daß jede von Euch mit
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dem Pfalzgrafen glücklich gewesen seyn wür¬
de ; aber sollte der Kaiser , euer Herr und
Vater , die Hand eines seiner ersten ihm
die Spitze biethenden Feindes um eines
Vasallen willen ausschlagen ? sollte er lan¬

ger noch den verderbenden Krieg in Deutsch¬
land fortwähren , und Tausende noch un¬
glücklicher werden lassen , als ste sind , um
den Pfalzgrafen zu seinem Eidam zu ma¬
chen ? Und war Otto von Wittelsbach
seinem Herrn , wie er ihn so oft zuschwur ,
bis in den Tod treu ergeben , lag das
Wohl des Vaterlandes ihm so innig am
Herzen , o so würde er sich beschieden , oh¬
ne Geräusch seine Ansprüche aufgegeben ha¬
be », und der Kaiser würde ihm ein er¬
kenntlicher Freund geblieben seyn.

„ Oder glaubte der Unedle , daß er sich
durch Mord den Weg zu meinem Herzen
bahnen könne ? Wer darf es ihm verzei¬
hen , daß er seinen guten Kaiser , um solch
einer Ursache willen , von dem Pfade ent¬

fernte , Deutschlands längst zerrüttetes Glück

wieder ' herzustellen ? Hat er vielleicht meine

Hoffnungen zertrümmern und so den Gang
des Schicksals vereiteln wollen , auf wel¬

chen auch mir durch den Frieden ein lic -



bes Glück blühen sollte , o so irrte er sich!
Eine weit tiefere Wunde hat er meinem
Herzen geschlagen , daß er mir den Vater
raubte ; willig leiste ich auf jenen Glanz
der Hoheit Verzicht , der nicht selten un¬
serer Ruhe gefährlich werden kann . Trock¬
ne ich die Thränen meiner guten Mutter ,
dann schwindet ,jede andere Freude vor die¬
sem seligen Gefühl , und wenn ich einst
nun allein da stehe , so nimmt mich die
stille Mauer des Klosters auf und bürgt
mir bis ans Grab das köstliche Kleinod ,
mir selbst leben zu können . "

Die Kaiserinn Mutter umschlang ihre
edle Tochter mit zärtlichen Armen und die
Thränen des Segens gleiteten auf ihre
Wangen herab .

Conrad , einer der treuesten Anhänger
Kaiser Philipps , war der Kaiserinn und
ihrer Tochter nachgefolgt , und sein Auge
weidete sich an dem hohen Schauspiele
mütterlicher und kindlicher Zärtlichkeit . Er¬
hebend war seine Schilderung von der Theil¬
nahme der Fürsten , welche Alle, selbst die¬
jenigen , die nicht ganz auf Philipps Sei¬
te waren , und seinem Nebenbuhler Otto
thätiger angehangen hatten , über den an
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dem Kaiser verübten frechen Mord des

Pfalzgrgfcn geäußert hatten . Zugleich mach¬

te Conrad bekannt , daß auf dem ausge¬

schriebenen und so eben versammelten Reichs¬

tage zu Frankfurt keiner der Deutschen

Fürsten fehle , und daß man bereits Otto

IV. zum Kaiser erwählt habe .

„ Auch ich will ihm von Herzen Glück

wünschen sprach Beatrip : er soll ein ed¬

ler Mann seyn , ob er gleich meinem Va¬

ter , der ihn wegen seiner übrigen großen

Eigenschaften vorzüglich ehrte , der trüben

Tage genug machte , und unaufhörlich mit

ihm in Krieg verwickelt war . Möge durch

ihn Dcuschlands Ruhe nun hergestellt und

das Reich glücklicher seyn , als zeither !

Möchte man auch nie vergessen , was Phi¬

lipp von Schwaben für dasselbe that !
Aber nun eine Frage an Euch , den treu¬

en Freund unsers Hauses : Darf , wenn

anders die Fürsten in dem Maße meinen

Vater ehrten , wie ihr so eben sagtet ,

darf der Mörder desselben so ungeahndet

sein Bubenstück ausgeführt haben , und so

frey seyn , als habe er dem Reiche eine

Wohlthat erwiesen ? Die Fürsten werden

versammelt seyn , wie der Pfalzgraf auch
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zur Verantwortlichkeit gezogen werden ?
Verzeiht , edler Herr , diese Frage kommt
nicht aus einem von Rache erfüllten Her¬
zen. Gerechtigkeit nur führte sie auf meine
Lippen . Ich bescheide mich gern , daß es
meinem Geschlechte nicht erlaubt isi , sich
um die Angelegenheiten des Reichs zu küm¬
mern ; allein ich müßte Philipps von
Schwaben , meines Vaters , unwürdig seyn ,
könnte ich gleichgültig bleiben , wenn das
Reich , auf dessen Thron er faß , sich auch
noch zu einer Mördergrube Hinschaffen las¬
sen sollte , da er so schon zu einem ewi¬
gen Tummelplatz erschütternder Unruhen
und rechtlicher Kampfe , wie die Kriegs -
und Sraarsleute den Krieg zu nennen pfle¬
gen , beynahe erfahren zu seyn scheinet . "

„ Edles Fraulein ! " erwiederte der er¬
staunte Bischof : ich nahcte mich , euch für
solche und ähnliche Gefühle zu erwärmen ,
und ich finde euch schon in einer edlen
Flamme erglüht , die der Geist erzeuget
hat , welcher so eigentlich auf der Tochter
Philipps von Schwaben , wie ich sie von
jeher kannte , ruhen mußte . L) , daß ihr
nicht ein Mann seyd ! Solcher Männer be¬
darf das Vaterland jetzt. Eben die Schlaff -



heit , die unter uns herrscht , wo man nur
von außenher im Fausikampfe seine Star¬
ke sucht , wahrend der innere Friede und
die Ruhe ununterbrochenen Störungen er¬
liegt , Religion und Sittlichkeit immer
tiefer sinken , Recht und Gerechtigkeit nur
als Willkühr behandelt werden , entmannt
die Nation , und manche hochgepriesene
Tapferkeit ist genauer betrachtet oft nichts
mehr , als ein glückliches Verbrechen . Daß
der Wittelsbachcr Hin Verbrechen ohne
gleichen ungeahndet vollzogen haben werde ,
glaube ich zwar nicht ; jedoch ist er aber
auch noch nicht vor dem Reichsgericht an¬
geklagt . Er wird Zeit gewinnen , seine ra¬
sche That zu beschönigen , wird sich Freun¬
de machen , vielleicht — denn er ist ein
mächtiger Kriegsmann — sogar den Kai¬
ser gewinnen und dann gnädiger wegkom¬
men , als er eigentlich nicht sollte . Durch
Euers Vaters das Reich zu überraschen¬
den Tod ist eine allgemeine Verwirrung
entstanden , und noch können sich die zeit -
her immer so sehr getheilten Stimmen
nicht in Eine vereinigen , und der Par¬
theygeist treibt fürder noch immer sein
böses Spiel . Unter solchen Erscheinungen
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sind die Fürsten zu entschuldigen , wenn
sie um des Pfalzgrafen willen noch nicht
zu Gericht saßen . Hattet ihr einen wü¬
thigen Bruder , der den Wittelsbacher an¬
klagte . , des Verbrechers Loos würde im
Augenblicke entschieden seyn. Ich wäre da¬
her der Meinung , und hatte das Zutrau¬
en zu euch , edles Fräulein , ihr möchtet
euch der euerem Var . r zugefügten Schmach
annehmen und vor dem Reichsgericht in
eigener Pe son erscheinen . "

Beatrix (betreten ) Ich , ehrwürdi¬
ger Herr , wo denkt ihr hin ! Zwar , mei¬
nem Vater ein Opfer zu bringen , würde
ich silbst den Tod nicht scheuen. Aber noch
nie stand es einer Fürstentochter zu , vor
die ehrwürdige Versammlung unserer Für¬
sten zu treten , und auch ich bescheide mich,
alles ruhig zu ertragen und es abzuwar¬
ten , ob die Fürsten die , nicht mir , nicht
meiner Mutter zugefügten Leiden —> nein ,
die sich selbst angethane Schmach rächen
werden Wer unter ihn . » wird Kaiser oder
König Deutschlands seyn mögen , wenn der
Mörser ungeahndet hinter ihm herschreiten
darf . sobald jener die erste Stufe des
Throns besteigt ?"



Fraulein , ich verzeihe euerem Schmerz ;
aber ihr rechtet nicht gut , so scharf ihr auch
euere Ansicht nehmet . "

Er sprach ihr nun so freundlich zu ,
und seine Rede war mit Gründen beglei¬
tet , die selbst der Eigensinn nicht hätte ver¬
werfen können . Der Bischof versprach , al¬
les einzuleiten , alles zu thun , daß ihr ein
Gehör vor der Fürstenoersammlung keines¬
wegs verweigert werden könne. „ Traut mei¬
nen Worten , traut meinen Einsichten ! "
setzte er hinzu . „ Ihr dürft ja von mir er¬
warten , daß ich es redlich mit euch mei¬
ne. Euer Vater erfand nie Falschheit in
mir . "

Tief durchschauete noch Ein Mahl ihr
Heller Blick des Bischofs Sinn bis auf die
Tiefe des Herzens , und , so mißtrauisch sie
der Schmerz um den Vater gemacht harte ,
so stand Conrad doch gcrechtfertiget vor
ihr . Sie versprach ihm nun , sich seiner
Leitung unbedingt anzuvertrauen .

Der Bischof ordnete an , und in allen
seinen Veranstaltungen erkannte Beatrix
den Mann von der ausgezeichnetesten Her -
zensgüte , Ehre , Redlichkeit und einer Zart¬
heit , die alles genau abwog / um ihr in



Rücksicht auf ihr Geschlecht nichts zu ver¬

geben . Alles genehmigte sie. Es wurden
alle nöthige Verabredungen getroffen . Der

Bischof reiste ab.
Nicht Aufsehen zu erregen , nicht ih¬

ren Stand geltend zu machen , einzig um
des Vaters , willen reiste Beatrix von
Bamberg zur Fürstenversammlung des
Reichstags nach Frankfurt amMayn
ab.

Die Fürsten ha ten unbedingt Otto IV.

zum Kaiser erwählt . Eben saß er noch in
der Mitte derselben , als Beatrip , höchst
unvermurhet , und früher noch , als selbst
der Bischof Eonrad erwarten konnte , da
diese ihre Erscheinung 8 Tage vor der ge¬
troffenen Verabredung erfolgte , in die Ver¬

sammlung trat .
In tüfe Trauerkleider gehüllt , und

mit dem reinsten weiblichen Gefühle , aber
mit männlicher Beredsamkeit entschuldigte
sie ihre Gegenwart . Sie schlug ihren Schley -
er zurück . Ihre hohe Schönheit veroffen -
barte sich in jedem Zuge > jedem ihrer Bli¬
cke. Kein gemeiner weiblicher Schmerz sprach
aus ihren Augen . Mit Festigkeit übersah
sie die Reihen der Fürsten . Einige wichen
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ihre » Blicken aus ; andere wurden von
Ehrfurcht ergriffen , die Tochter Philipps ,
Kaisers der Deutschen vor sich stehen zu
sehen. Sie sprach mit Bescheidenheit , und
doch mit einem heiligen Ernste , der umso
mehr das deutsche Her ; ergriff , als sich in
jeder Sylbe Unbefangenheit , Kindesliebe ,
und in diesem ein Geist verkündete , der
auch in dem weiblichen Sinn so mächtig
bezaudert . Kaiser Otto hörte ihre Worte
gern , und die Fürsten , gleichgesinnt mit
ihm , erfaßte ein neuer Unwille gegen den
Verbrecher . Mit einer Aufnahme , die Bea¬
trix nicht erwartet hatte , und die sich in
Ausdrücken äußerte , die der leidenden Toch¬
ter Schmerz besänftigten , sprach Otto freund¬
lich tröstend ihr zu , und gelobte , nicht
nur dieß Verbrechen unter Zustimmung der
Fürsten auf das strengste zu strafen , son¬
dern auch ihr und der vcrwittwcten Kaise¬
rinn die ausgezeichnetesten Beweise der rein¬
sten Achtung zu geben , um durch diese Phi¬
lipp von Schwaben zu ehren .

Einen ehemahligen heftigen Nebenbuh¬
ler ihres Vaters , und de mä h. igsien Fei " d
desselben so sprechen zu hören , noch mehr ,
—- sie maß ihn scharf , — so fühlen
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zu sehen , > —dieß machte aufdie edle Bea¬
trix , welche jedoch bey all ihrer Gutmn -
Lhigkeit das Mißtrauen nicht beseitiget hat¬
te , das die Großen der Welt gegen ein¬
ander zu hegen fast genöthiget sind , einen
überraschenden Eindruck . Sie wurde mit
einer Huld entlassen , die jeden Zweifel in

ihr vernichtete , und Otto ertheilte Befeh¬
le , die auch selbst bey der geringsten Klei¬

nigkeit die reinste Achtung , die zarteste Auf¬
merksamkeit verriethen , um sie vollkommen
als Kaifertochter zu ehren .

Beatrix kehrte zur Mutter zurück mit
einem Herzen der innigsten Dankbarkeit und

Verehrung .
Otto wurde einstimmig von den Für¬

sten verdammt ; seine Güter wurden ein¬

gezogen , er selbst in die Reichsacht erklärt .
Daß der Kaiser so streng Wort gehal¬

ten , und nicht gesäumt hatte , dem Pfalz¬
grafen sein Urtheil sprechen zu lassen , that
ihrem Herzen nur einerseits , und zwar deß¬
wegen wohl , weil sie nach einem damahls
herrschenden Glauben wähnte , daß dadurch
der Geist ihres Vaters versöhnt worden sey,
und nun erst in seiner Gruft Ruhe habe ;
auf der andern Seite war ' s ihr aber auch
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wieder um Otto von Wittelsbach leid , von
welchem sie, so lange er der treue , mu-
thige , siegreiche Anhänger ihres Vaters
gewesen war , nichts als rühmliche Thaten
eines ehrlichen , wenn auch bisweilen zu
rauhen Mannes gehört hatte .

Kaum war Beatrix einen Monden
lang wieder an der Mutter Seite , als Bi¬
schof Conrad erschien , und vorgab , dass
es ihm nicht wohl werden könne, so lange
er nicht wisse , ob die Kaiserinn mit ihrer
Tochter steh endlich beruhiget habe , und
ihren Schmerz vergessen lerne .

Die Kaiserinn schätzte diese Aufmerk¬
samkeit , und letzte sich an dem Troste , wel¬
chen ihr der geistliche Herr gab .

Mit vieler Feinheit leitete er nach und
nach sein Gespräch ein , um seiner gehei¬
men Sendung genug zu thun , wovon we¬
der die Kaiserinn Mutter , noch die Toch¬
ter das leiseste ahneten . Er sprach von Kai¬
ser Otto ; rühmte seinen Charakter , hob
mehrere ssehr edle Züge aus seinem Leben
hervor ; Beatrix ließ ihm Gerechtigkeit wie-
derfahren , und freuete sich zwar , daß ein
solcher Mann der Nachfolger ihres Vaters
geworden ; aber in jene Verwunderung brach
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sie nicht aus , die irgend eine stärkere Nei¬

gung als die der dankbaren Achtung ver¬
rathen konnte .

Conrad brach wieder mit Klugheit ab,
und lenkte das Gespräch auf andere Ge¬

genstände . Es war ihm allerdings nicht
ganz , wie er wünschte , Beatrix etwas käl¬
ter zu finden , als er glaubte , da er be¬

sonders an Otto ' s Blicken wahrgenommen ,
wie seine Augen so glühend auf Beatrix
geruhet hatten , wie schmelzend sein Accent

war , als er ihr seine Theilnahme beschrieb ,
und wie zärtlich Blick und Ton sich ver¬
riethen , als er ihr seine Gnade , seinen
vollkommensten kaiserlichen Beystand ver¬
sprach . Das , was also ihm, und den übri¬

gen Fürsten nicht , entgangen zu seyn schien,
sollte von Beatrix unbemerkt geblieben seyn,
fragte Conrad sich selbst , als er vom
Hos in seine Einsamkeit zurückkehrte , und
einen zweyten Versuch für nöthig erachtete ,
welcher , wie er hoffte , einen schnelleren
günstigen Ausschlag geben würde . „ So ihr
mir mit Wahrheit versichern könnet , daß
ich Beatrix Herzen nicht gleichgültig sey ,
und sie mir mit ihrer Hand eine Liebe ,
wie ich wünsche , freywillrg gewähren könn -
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te , so wollte ich euch das , Herr Bischof ,
beßtens gedenke », und lebenslänglich mit
dem innigsten Dank dem Freunde , und mit
meiner vorzüglichen Kaisergnade dem Bischof
dafür erkenntlich seyn ; "

so hatte Ltto Con -
raden entlassen , und auf ihn all sein Ver -
trauen gesetzt , da er bey Kaiser Philipp so
viel gegolten hatte , und der erste Haus¬
freund gewesen war . Kaiser Otto hatte aber
auch zugleich dem Bischöfe zur zweyten Be¬
dingung gemacht , daß er Beatrix Herz nicht
täuschend überreden , noch sonst anderer Mit¬
tel sich bedienen solle ; denn es liege ihm air
weiter nichts , als an dem baaren Herzen ,
und einer Liebe , die sich beyderseitig ge¬
wählt haben würde , wenn sie sich auch in
der dürftigsten Hütte gefunden hatte .

Nach solchen Aeußerungen mußte der Bi¬
schof sehr auf seiner Huth seyn , und zwar
um so mehr , da sich Beatrix ganz anders
zeigte , als er vermuthet hatte . Er wurde
ganz zaghaft , und soll es , da er ein edler
Mann gewesen , sich selbst nicht verhehlet ha¬
ben , daß Fürsten und Herren so eigentlich
in die Tiefe des menschlichen Herzens nicht
hinabsteigen könnten , da sie weniger , als
ihre Unterthanen , so recht eigentlich als
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Menschen hatten - empfinden lernen , was

Mensch und menschliches Gemüth sey , und

umfasse . Vielleicht machte dieser Zug in Ot -

to ' s Charakter keinen der unbedeutendsten
oder der gewöhnlichen aus , denn es muß ,
wie die Geschichte der ganzen Welt bezeugt ,
zu den Seltenheiten gerechnet werden , wenn
ein Fürst , ein selbstständiger Fürst ,
der nicht ein Sprachrohr seyn will , an wel¬

ches die , welche ihm zur Seite stehen , ih¬
ren Mund anlegen , und für ihn entweder

sprechen wollen , oder sollen , fühlt ,
- aß er zwar nur ein Mensch , aber seiner
Würde wegen in seinem Innern ein edlerer

Mensch seyn müsse , weil er - —- Menschen
beherrschen soll .

Bischof Conrad machte feinen zweyten
Besuch , aber nun weit schüchterner , als sei¬
nen ersten , wo die Einbildungskraft ihren
Maßstab an das Gewöhnlichere gelegt hat¬
te. Um seinen Plan auf das möglichste zu
verdecken , vermied er nun wohl überlegt
und absichtlich , Kaiser Otto ' n auch nur auf
das entfernteste in Erwähnung zu bringen ,
wobey er jedoch seinem ganzen Gespräch die
Wendung gab , daß entweder die Kaiserinn
Mutter , oder ihre Tochter , ohne daß sie
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wußten wie ? selbst darauf hinkcmmen muß¬
ten , und gern und unbefangen darauf hin¬
kamen , da dieser Plan des Bischofs so ab¬
sichtslos erschien . Es gelang . Ehrfurcht und
Dank sprachen sich in der Mutter wie in
der Tochter durch freywillige Lobreden aus ,
wobey der Menschenkenner , was Bischof
Conrad , auch als ein Geistlicher , war ,
tiefer in das Innere hinabschauete . Ob nun
gleich seines Ziels naher , hielt er jedoch
an sich, um sich keineswegs zu verrathen .
Zufriedener , hoffnungsvoller , verließ er heut
den Hof . Ein dritter Besuch sollte seinen
Plan vollenden . Die Gelegenheit dazu auf¬
zufinden , war nun um vieles leichter . Es
gelang ihm.

Otto war vor einem Jahre Wittwer
geworden . Seine höchst zufriedene Ehe mit
einer Gemahlin » , die er unaussprechlich
liebte , hatte der Tod getrennt , und er war
kinderlos geblieben . Die Kaiserinn Mutter
hatte diese Saite berührt ; Beatrix hatte
Otto ruy inniger Theilnahme bedauert , und
nun fand Conrad das Ende , an welches
er feinen Faden schicklich anknüpfen konn¬
te. Er schilderte Otto ' s häusliches Leben ,
wie vergnügt er gewesen war , und hoch
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schlug nun Beatrix Herz ; eine Thräne schlich
sich sogar aus ihren Augen , die sie zwar
zu unterdrücken suchte , vom Bischof Con -
rad aber doch bemerkt wurde . Nun faßte
er Muth . Er schilderte Otto ' s Lage , wie
verlegen er sey , da er ohne Gemahlinn
nicht seyn könne.

„ Und die Wahl könnte ihm schwer wer¬
den ? Wie Viele der edlern Fürstentöchter
gibt es nicht , die es für ein Glück , für
eine Gnade schätzen würden , wenn ihnen
der Kaiser seine Hand reichen würde, " er¬
wiederte die vcrwittwete Kaiserinn .

„ Wohl wahr ? " antwortete der Bischof .
„ Aber Otto verlor zu viel , um sich in je¬
der Fürstentochter einen Ersatz versprechen
zu dürfen . Und spreche ich auch als ein Un¬
kundiger , weil mir , vermöge meines Stan¬
des , die Erfahrung fehlt , von dem Glück
- er Ehe, so habe ich doch gesehen und viel¬
fältig gehört , daß sich jeder Verlust leich¬
ter , dieser sich aber um so schwerer ersetzen
lasse , je süßer , je reiner die Quelle war ,
an welcher man sich letzte . "

Beatrix , welche vorher mit weniger
Theilnahme zugehört hatte , fühlte sich nun
erwärmter und unwillkührlich brach es aus
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ihrem Herzen : „ o daß doch der gute Kai¬
ser bald , recht bald wieder glücklich seyn
möchte ! "

„ Fräulein ! Fräulein ! wenn ihr das so
recht aus euerem Inneren hervorspracht , so
kann es dem guten Kaiser nicht fehlen , glück¬
lich , ganz nach seinen Wünschen wieder
glücklich zu werden , sobald ihr nur wollet, "
erwiederte der Bischof , Beatrix Hand zärt¬
lich ergreifend .

„ Wie , sollte das in meinen schwachen
Kräften stehen ? " antwortete Beatrix mit
unbefangener jungfräulichen Bescheidenheit ,
und suchte fich aus des Bischofs Hand los¬
zumachen .

„ Noch einmahl ! ihr , nur ihr könntet
den Kaiser glücklich machen . Was hilft al¬
ler Glanz , was helfen Kronen sogar , so
lange noch das Herz in seinem Innern un¬
befriedigte Wünsche hegt ? Otto kennt die
deutschen Fürstentöchter insgesammt , war
oft in ihrer Mitte , und in keiner schien
er zu finden , was sein Herz wünschte . Schön
waren ihrer Viele , edel aber die wenigsten .
Otto wünscht glücklich zu machen , um da¬
durch selbst glücklich zu seyn. Den meisten
merkte er es ab, daß sie nur nach der Kro -



ne strebten , und der Thron sie reihte ; eine

brave Gattinn zu seyn , die durch Herzens¬

gute der Schutzgeist des häuslichen Glücks

werde , daran schien Vielen , nach ihrem

Benehmen und Wandel zu urtheilen , sehr

wenig zu liegen . Und nur dieses hält Otto

für das Glück des Lebens , wodurch alle

Freuden erhöhet , und alle Leiden versüßet
werden . — Fräulein , ich bitte um Erlaub¬

niß , freyer vom Herzen wegsprechen zu

dürfen . "
Beatrix erröthete . Der Bischof ergriff

mit Traulichkeit ihre Hand , und sprach
weiter : Ihr erschient vor der Fürstenver¬

sammlung . Daß eure Gegenwart auch den

ältesten unter ihnen sehr angenehm über¬

raschte , kann euch unmöglich entgangen

seyn . Ihr spracht , und Aller Herzen wa¬

ren euch zugethan , denn in jeder Eurer Syl¬
ben lag das kindliche Gemüth offen dar .

Alle waren tief gerührt , der Kaiser jedoch
am meisten . — Als ich nach der beendig¬
ten Versammlung , einige Tage darauf , als

ihr Frankfurt schon wieder verlassen hattet ,
mit dem Kaiser allein war , schloß er sein
Herz vor mir auf . „ Bischof, " sprach er ,
„ich kann der lieben Beatrix Bild nichtver -

Frichlingsbl . 2
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geffen ; am Tage begleitet es mich , und in
- er Nacht erscheint es mir im Traume .

Fragt , ob ich um ihretwillen die Krone

nicht niederlegen würde , könnte ich dadurch
ihre Hand und ihre Liebe erhalten , und
ihr solltet sehen , wozu ich mich entschlie¬
ßen würde . Wie sprach Beatrix als Toch¬
ter ! Wie liebte sie ihren Vater ! Ihre Wor¬
te waren Bürgen der heiligsten Gefühle . <O

gewiß , eine so edle Tochter wird nicht min¬
der eine so edle Gattinn seyn. Fräulein ,
ich will eurer Bescheidenheit nicht zu nahe
treten , und verschweige , was er ferner noch
zu mit- sprach . Aber was ich ihm zusagte ,
darf ich euch nun nicht verhehlen . Ich ver¬

sprach dem Kaiser , euch zu erforschen , ob

ihr ihm Liebe gewahren , ob ihr die Sei -

nige werden wollet . Ich habe zwar die mir

angewiesenen Gränzen übertreten , denn er
wünschte zu wissen , ob ihr ihn , ohne Rück¬

sicht weiter , als einzig auf seine Person lie¬
ben könntet , und ihn auch dann noch lie¬
ben Wurdet , wenn er mit dem Hirtenstabe
zu euch treten würde ; denn ausdrücklich
fetzte er hinzu , Oaß er sich sehr unglücklich
fühlen würde , entschlösset ihr euch , nur ihn
glücklich zu machen , ohne es selbst zu seyn.
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Sein Auftrag an mich schloß mit den Wor¬

ten : Geher behutsam und fein vorsichtig zu
Werke , daß ihr sie nicht in Verlegenheit

setzet , noch weniger ihren freyen Willen

beschranket . " Seht Fraulein , das war
mein Auftrag von ihm. Als redlicher Mann

habe ich keine Sylbe vor euch verhehlen
wollen . Erwartet weiter keine Zurede von

mir ; ihr bleibtchie freye Beherrscherinn eu¬
res Herzens ; seyd also gegenseitig offen zu
mir .

Beatrix vermochte nicht , ihre Augen

zu erheben , noch weniger ein Wort zuspre¬
chen. Ihre Mutter sah sich nicht weniger
überrascht . —

„ Ehrwürdiger Herr , " sprach Beatrix
nach einer kleinen Pause : „ich danke euch

herzlich für eu. re gute Meinung , und be-

son cre Freundschaft . Euch sogleich meinen

Entschluß geben zu sollen , weroet ihr nicht
von mir erwarten . So groß auch das mir

zugedachte Glück , und die Gnade des Kai¬

sers ist , deren er mich werth achtet , so
würde ich dock einen großen Leichtsinn ver¬

rathen , wenn ich mir nickt wenigstens ei¬
nen Tag Bedenkzeit von euch ausbitten wollte .

* 2
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„ Gern gewahre ich euch diese auf lau -

gere Tage noch , so sehr ich auch auf ^
der andern Seite wünschen muß , daß ihr §
nicht länger anstehen mochtet . Indeß wenn ^
ich nur meinem Herrn die beruhigende Ant - §
wort bringen darf , daß ihr nicht ganz gleich - z.
gültig gegen ihn seyd , so wird ihm das x
vor der Hand schon genug seyn. Berucksich - ^
tiget aber ja bey der Prüfung euch selbst , y
daß er euer Herz , und nicht nur eure Hand §
verlange . " ^

„ Das ist edel , sehr edel von dem Kai - ^
ser, " siel hier die Mutter ins Wort : „so §
bescheiden zu seyn , wo er eigentlich befeh - x
len könnte . Beatrix soll frey wählen , da- y
mit Otto ' s Wunsch unbedingt erfüllt wer¬
de. Hatte sie sich auch bereits schon entschie - §
den , ihre Tage aus der reinsten , heiligsten s
Empfindung dem Kloster zu weihen , als ich h
denselben Entschluß gefaßt hatte ; so wird h
doch dieser euer Antrag ihr eine neue Au- ^
ficht des Lebens gewähren , was mich sehr p
freue !» sollte , so unbedingt ich auch bey mei - d
nem Entschlüsse verharre . Dort will ich mei - ,1
nem Gotte danken , wenn ich höre , daß sich Z
zwey Herzen zu einander fanden , die im Wett - d
eifer , eins durch das andere sich glücklich d
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zumachen , nie ermüden ; so wie ich, ehr¬
würdiger Herr Bischof , von euch dagegen
erwarte , daß ihr es beßtens leiten , und
kein Arges hegen werdet , sollte meine Toch¬
ter zum Ehestände nicht geneigt seyn , und
dem stilleren Leben den Vorzug vor der
rauschenderen Freude der Welt geben . Daß
wir den Kaiser hoch verehren , daß Alles
vergessen sey , was er einst gegen meinen
Gemahl unternahm , und daß wirGottbit¬
ten , seine Regierung zum Wohl des Va¬
terlands ausgezeichnet glücklich seyn zu las¬
sen, das versichert ihm dann mit dem wah¬
ren ungeheuchelten Herzen , so wie ich diese
meine Bitte an Euch ergehen lasse . "

Der Bischof keineswegs einer von jenen
eigennützigen , oder überlistenden Unterhänd¬
lern , wie es deren so manche damahls schon
bey ähnlichen Gelegenheiten gab , ward
durch die schöne Unbefangenheit der Toch¬
ter , wie sie in jungfräulicher Bescheidenheit
vor ihm dastand , und die reinste Unschuld
des Herzens in jedem ihrer Gesichtszüge sich
malte , entzückt , so wie über der Mutter
Worte sehr tief gerührt , so schwankend auch
die Wagschale stand , die seiner Hoffnung
den gewünschten Ausschlag geben sollte , da

* Z
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er in der günstigsten Meinung des Kaisers
Antrag übernommen hatte , man werde ihm
mit offenen Armen entgegen eilen , und nicht
die geringste Bedenklichkeit werde Statt

haben .
Beatrix entfernte sich auf ihr Zimmer

und ging mit ihrem Herzen wohl zu Ra¬

the. Erst am zweyten Morgen sprach sie
mit ihrer Mutter , und Gründe wurden

gegen Gründe auf das gewissenhafteste ab¬

gewogen . Beatrix entschied für Otto und
empfing der Mutter Segen .

Bischof Conrad stellte sich des andern
Tages ein , und schon der Blick der Mut¬

ter , wie der Tochter erleichterte ihm das

Herz . Beatrix gab ihm mit einer Würde
und . mit einer Wahrheit des Gefühls ih¬
ren Entschluß zu erkennen , und ihm blieb
nun nicht der kleinste Zweifel mehr übrig
daß sein Zweck aufs vollkommenste erreicht
sey. Er überreichte ihr des Kaisers eigen¬
händiges Schreiben . Jede Sylbe , welche
Beatrix las , war ihr ein Bürge von den

erhabensten Gesinnungen des Monarchen .
Sie erwiederte es mit der aufrichtigsten
Empfindung , und Conrad schätzte sich glück-



lich , der Uebcrbringxr dieser Antwort zu
seyn.

Mit ausgczeichireter Gnade ward der
Bischof vom Kaiser aufgenommen , die sich
verdoppelte , als Otto das Antwortschrei¬
ben der edlen Beatrix gelesen hatte .

Die einzige Bitte hatte sich die nun
erklärte kaiserliche Braut einige Zeit dar¬
auf , als von der Veranstaltung der Ver -
nrählungsfeyerlichkeiten die Rede war , zur
Bedingung vorbehalten , daß solche erst
nach dem Verfluß der gesetzlichen Trauer -
zeit um ihren Vater erfolgen möchten .
Der Kaiser willfahretc ihr gern und ehrte
das Zartgefühl der Geliebten .

Nordhausen ward zur Vollziehung der
Vermählung erkohren ; Otto hatte alles
Ersinnliche aufgebothen , dieses Fest zu dem
prachtvollsten zu erheben , was nur irgend
an einem Deutschen Kaiserhofe gegeben
worden war . Die kostbarsten Stosse wur¬
den zu den Kleidungen erwählet . Gold ,
Silber , Perlen und Edelgestein wetteifer¬
ten in dem Range , die kaiserliche Braut
zu schmücken.

Aber wie erstaunte der sämmtliche
Hofstaat am Tage der Vermählungsfeycr ,



als Beatrix das einfachste der Gewänder

gewählt hatte und ihr Haarschmuck nur in
einer einzigen Reihe Perlen bestand . Otto

selbst fand sich zwar auch , aber sehr an¬

genehm überrascht . Er errieth ihr zartes
Gefühl ; ihre Wahl schmeichelte ihm und

verschönte sie selbst .
Diele der Hoffräulein , welche nichts

gespart hatten , ihre Reitze zu erhöhen ,
schadeten sich in der Nahe der Braut durch
ihre Ueberladungcn . Einige fühlten es und

zogen sich verschüchtert zurück , die Meisten
aber , von ihrer Eitelkeit hinterlistet , war¬
fen in dem Wahne ihre Blicke umher ,
daß der Sieg auf ihrer Seite seyn müs¬
se, und wurden untröstlich , manche wohl

gar aufgebracht , indem sich ihre Anbcther ,
die vorigen Tages nur noch unerschöpflich
in ihren süßen Schmeicheleyen gewesen
jetzt kälter geworden waren .

Durch diesen Ton , welchen Beatrix
an de>,n feyerlichsten Tage ihres Lebens an¬
gegeben hatte , wurde gleichsam die Haupt - ,
regel für die künftige Hoftlikette festge¬
setzt.

Otto und Beatrix stimmten so ganz
Seele in Seele ; um Anderer willen hiel -



ten sie zwar auf den Fürstcnglanz von Aus¬
sen , jedoch nicht mehr , als was Klug¬
heit und Vorsicht riechen , damit nicht ein
falscher Schein vvm Volke her aussie fal¬
len möge , das in gewissen Einschränkun¬
gen einen Stachel zu mancherley »achthei -
ligcn Urtheilen findet ; für sich selbst aber
suchten sie ihr Glück einzig nur im Schoo -
ße der häuslichen Freude . Da ward al¬
ler Prunk entfernt und die zahlreiche Um¬
gebung nur auf einige der Würdigern be¬
schrankt , wo sich Herz um Herz in glei¬
cher Nähe fühlte und jene Absichten wi¬
chen , aus welchen sich die gewöhnlichen
Hofleute den Fürsten andrängen .

Die Waffen rasteten und die Nation
freuete sich nun , endlich eine längere Zeit ,
als es zcither geschehen war , unter den
Palmen auszuruhen . Otto wollte Deutsch¬
lands Frieden erhalten . Nur in dieser Hin¬
sicht und mit diesem Entschluß unternahm
er seinen Zug nach Rom . Dem Pabste al¬
le Gelegenheit zu entziehen , der so gerne
neue Flammen anzündete , mehrere Par¬
theyen zu erregen suchte , um die Deut¬
schen unter einander zu entzweyen , damit
er um so mehr , nach seiner bekannten
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Heimtücke, im Trüben fischen und nach

Klapperschlangen - Art ein Lgnd , eine Pro¬

vinz nach der andern an sich reißen kön¬

ne , gab er in Rom viel , sehr viel nach.

Was bey Otto Weisheit , Klugheit sogar ,

fast Politik seyn konnte , die schon damahls

die Seele der Thronen seyn mußte , und

vermuthlich es schon lange war , als es

Fürsten gab , hielt der durch den abscheu¬

lichsten Wahn vereitelte Mensch , daß er

an Gottes Statt schalte und walte , ssner

Pabst Jnnocenz , der zur Schmach aller

seiner Handlungen den Nahmen des Un¬

schuldigen führte , für Einfalt und Furcht .

Fast schauderte Otto über die von den

Pabst gemachten Bedingungen zurück ; denn

jener Raubgierige verlangte , daß er ihm

noch mehr Gehorsam und Ehrerbietung

bezeigen solle , als seine Vorfahren den

Päbsten zeither erwiesen hätten ; daß er

sich als Kaiser in geistliche Angelegenhei¬

ten nie mischen und solche ihm allein über¬

lassen ' , auch unbedingt anerkennen solle ,

was er als Pabst zuerkannt habe ; vor¬

züglich solle er aber auch äußerst möglich

beförderlich zur Ausrottung der Ketzer seyn,

wofür damahls Alle erklärt wurden , hie
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nur noch einen Funken gesunder Menschen¬
vernunft äußerten , und diesen behaupten
wollen ; daß er ferner dem Pabste nicht
nur den Besitz alles desjenigen abtreten
wolle , was er und seine Vorfahren zeit -
her besessen , sondern ihm sogar auch be¬
hilflich styn solle , daß er dasjenige wie¬
der erlange , was die deutschen Kaiser dem
Pabste zu entziehen gesucht hatten , und
endlich , daß er keine ' Kraft verweigern ,
keine Anstrengung scheuen wolle , der Kir¬
che gegen Sicilien beyzustehen , das so keck
der päbstlichen Macht trotze . Otto machte
allerhand bescheidene Einwendungen gegen
verschiedene Puncte ; der päbstliche Hof ,
wie von jeher ein Freund von Zweydeutig¬
keiten , wußte seine Antwort auf so feine
Schrauben zu setzen , daß dieser getauscht
ohne Bedenken endlich Alles einging , und
auf diese Versprechungen vertrauend , den
pabstlichen Hof in dem festen Glauben ver¬
ließ , daß sein Zweck erreicht sey , und
Deutschland sich nun im Arm einer lan¬
gen Rahe werde wieder erhohlen können .
Nur für diesen Gedanken war er jeder Auf¬
opferung fähig , da er aus langjähriger
Erfahrung , bey der er selbst mit eilige -
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wirkt hatte , überzeugt war , daß , wenn

die alten Zwistigkeiten im Innern des

Reichs länger noch fortdauern sollten , das

Gesammtreich mit allen seinen Fürsten zu
Grunde gehen müsse.

Vergnügt , auf sein inneres Bewußt¬

seyn sich verlassend , kehrte er nach Deutsch¬
land zurück . Die schönen Hoffnungen , die

er nicht nur seinem Reiche , sondern auch

seiner Gemahlinn , der edlen Beacrix , mit¬

brachte , verbreiteten eine allgemeine Freu¬

de , welcher aber leider nur von einem

kurzen Bestand war . Kaum in seinem
Reiche angelangt , berufte sich Pabst In¬

neren ; auf das von Otto gelobte Verspre¬

chen , und verlangte Dinge , die das An¬

sehen des Kaisers schmählcrn , und tiefer
noch , als zuvor , die allgemeine Wohl¬

fahrt des deutschen Reichs untergraben
mußten , wenn Dtto willfahrete . Die An¬

sprüche auf einige italienische Städte , wel¬

che die vorigen Päbste an sich ger ffen hat¬
ten , u»d worüber noch keine Entscheidung

vorhanden war , ob solche im Besitz des

päbstlichen Stuhls bleiben sollten , waren
der Gegenstand der Forderungen des Pab -

stes , indem er unbedingt erklärte , daß
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er sich durch keine irdische Macht entreiffe »
lassen werde , was ihm Gott verlie¬

hen habe . Dtto bemerkte deutlich das

Fünklein aufglimmen , das sogleich zur
Flamme ausbrechen müsse , denn gerade
diesen Gegenstand hatte er am päbstlichen
Hofe bey seiner persönlichen Gegenwart zur
Sprache gebracht , und man hatte ihn durch
so mancherley rechtlich scheinende Versiche¬
rungen , die doch am Ende nur Zweydeu¬
tigkeiten gewesen waren , und für den Au¬

genblick den deutschen biedern Mann hatten
täuschen sollen , in eine Ruhe gewiegt , von

welcher er nun um so schrecklicher erwachen
mußte . Groß war seine Verlegenheit . Bea¬

trix bemerkte diese , und als sie die Ursache
seiner Niedergeschlagenheit in leisen Andeu¬

tungen erforscht hatte , so zog sie sich zurück
suchte jeden Augenblick , den er ihr in die¬

ser seiner Lage gönnen konnte , aufs mög¬
lichste zu erheitern , und fühlte sich belohnt ,
wenn er sich in ihrer Gesellschaft auf eine

kurze Zeit vergessen hakte. Noch immer

hatte sich der Pabst eine Gegenparthey
nicht nur in dem deutschen Reiche selbst ,
sondern auch an Otto ' s Hofe zu erhalten
gesucht . Und diese , weil es ihr nicht -hat-
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te entgehrn können , welch einen Einfluß
Beatrix auf das Gemüth ihres Gemahls
und seine Gesinnungen gewonnen babe ,
wendete alles auch in der Hinsicht bey ihr
an , daß ihr Vater , Philipp von Schwa¬
ben mehr ein Freund des Pabstes , als

sein Gegner gewesen sey, um den Kaiser

zu vermögen , des Pabstes Aussprüche zu
erkennen , ohne daß nur deßwegen ein ein¬

ziger Waffenrock angezogen werden dürfe .
Allein Beatrix entschuldigte sich, daß sie
nur Gemahlinn , des Kaisers innigste , häus¬
liche Freundinn sey, daß es ihr aber kei¬

neswegs zustehe , sich in die öffentlichen An¬

gelegenheiten des Reichs zu mischen , und

daß sie ruhig jedem Schicksale entgegen se¬
he, was auch eine höhere Macht über den

Kaiser verhängt habe . Ihr Stolz sey ein¬

zig , ohne Hinsicht auf Krone und Thron ,
seine Freundinn zu seyn, seine einzige Freun¬
dinn zu bleiben .

Und diesem erhabenen Grundsätze blieb

sie treu ^ so glänzend man ihr auch beson¬
dere Vortheile vorspiegelte , uns wich mit
einer weisen Klugheit den Netzen aus , die
man ihr von allen Seiten legte .
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Es konnte nicht fehlen , daß Otto ,

her auf sie sein ganzes Vertrauen setzte ,

ihr bisweilen seinen geheimen Kummer be¬

kannt machte ; aber sie blieb einzig nur

Trösterin » , und erlaubte sich höchstens dann

eine Bemerkung , wenn ihr Gemahl es ihr

zu nahe legte und ihr gleichsam ihre Mei¬

nung abverlangte ; aber auch da h' .elt sie

sich in ihren bestimmten Gränzen , wo¬

durch Otto ' s Liebe zur Ehrfurcht stieg und

jedes Mahl einen noch immer schöneren Zug

in ihrem Character entdeckte .

Otto hatte bey seiner deutschen Krö¬

nung den Eid abgel . gt , die Rechte des

Reichs aufrecht zu erhalten , und diejeni¬

gen wieder zu behaupten zu suchen, rrnrche

durch seiner Vorfahren Furchtsamkeit ver¬

loren gegangen waren . Was daher der

Pabst jetzt wieder zur Sprache brachte ,

widerstritt diesem den deutschen Fürsten

feycrlichst und unbedingt gegebenen Wor¬

te geradezu . Damit aber der Pabst den

Wahn nicht hegen könne , sein Widerstre¬

ben geschehe aus eigenem Antrieb , so sam¬

melte Otto seine Rechtsverständigen um

sich her , und verpflichtete sie zur streng¬

sten Gewissenhaftigkeit durch einen Eid ,



Lieft streitige Angelegenheit aufs genaueste
und gesetzlichste zu untersuchen . Diese ehr¬
würdige , aus den unpartheyischsten Män¬
nern erwählte Versammlung entschied ,
daß die vom Pabst in Italien in An¬
spruch genommenen , so wie noch andere
in Italien bereits schon eigenmächtig an
sich gezogene Städte seit der grauesten
Zeit zum deutschen Reiche gehört hätten ,
und keineswegs durch die Macht der Waf¬
fen erobert worden wären . Otto meldete
dieß an den Pabst . Eine nach dem da¬
mahligen Zeitalter gebiethende Antwort
erfolgte von dem Pabst , beschwert mit
einer Last von Drohungen , wodurch er ' zu
schrecken suchte , und seine Vorfahren , die
erschlafften Beherrscher Deutschlands , längst
schon mit glücklichem Erfolg abgeschreckt
hatte , dem päbstlichen Stuhle , woraufder
sogenannte Statthalter Gottes saß , ein
Wort entgegen zu setzen. Otto erwiederte ,
daß wenn Jnnocenz auf seinen Ansprü¬
chen bestchcn wolle , er ihn zuvor des den
deutschen Fürsten geleisteten Eides entbin¬
den müsse. Eine von Otto sehr gerechte
Forderung , die aber zugleich auch den
Pabst in eine nicht geringe Verlegenheit
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setzte. Hätte er dieses wagen wollen , so
würde nicht nur Otto verloren gewesen ,

sondern die Augen jener Menge fast er -

blindeter deutschen Fürsten , die der Pabst

an seinem Bande gängelte , würden end¬

lich von ihrer Starrsucht genesen seyn ,
und ihnen die Schliche hell und klar dar -

gelegen haben , wodurch sie berückt wor¬

den waren und ihre Sehkraft verloren

hatten . Der Pabst schlug Seitenwege ein

und sie würden den Lüsternen getauscht ha¬
ben ; für Otto hatten sie keinen Reih , und

er schlug , als freyer , rechtlicher , offener ,

deutscher Mann , unerschrocken seinen Weg
der Pflicht ein , so sehr auch dieser mit

Dornen belegt schien.
Otto rüstete sich mit sicherer Kraft

und die Fürsten heiligten seine Worte ,

zum deutschen Herzen gesprochen . Unver¬

meidlich war der Krieg .
So weh dieser Entschluß der Kaise¬

rinn that , so sehr ermannte sie sich. Sie

brachte dem Kaiser einen von khk selbst

gewebten Waffenrock und eine von ihr ge¬
stickte Leibbinde , und überreichte ihm die¬

se mit den Worten : Ueberzeugt , daß mein

Kaiser und Herr sich nur um des Rechts
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und der Wohlfahrt des deutschen Reichs
willen in diesen schweren Kampf begibt ,
ermuthiget sich mein Sinn , daß mein Ge¬
beth erhört und er mit Sieg gekrönt zu¬
rückkehren wird . Wird nun auch auf "ei¬
nige Kit das schöne Glück unterbrochen ,
an welches ich mich so einzig gewöhnt ha¬
be,/um so seliger wird dann das Wieder¬
sehen und der Genuß des Glückes seyn ,
das dadurch einen neuen fester » Grund¬
stein erhalten haben wird . Diese Thräne ,
die meinen Augen entfließt , darf euch ,
mein Gemahl und Herr , in cuerm edlen
Unternehmen nicht irren ; denn hier darf
es nur dem Ganzen gelten , und ich habe
mich überzeugt , nur das Nöthigere sey
das Kleinod der Pflicht und der daraus
entsprießenden unverwelklichen Freude .

Otto umfaßte das würdige Weib mit
der glühendsten Zärtlichkeit und sein Muth
stieg hoch empor : „ Durch Gott und nächst
ihm durch das Andenken an dich werde ,
will ich siegen ! " rief er aus . Seine treuen
Heerführer standen in diesem Augenblicke
an seiner Seite . Diese Scene war von
einem kräftigen Einfluß auf sie. Sie schwu¬
ren dem Kaiser einmüthig , das Schwere -
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sie nicht zu scheuen und eher den Tod zu

wählen , als ihren Muth durch unmänn¬

liche Furcht zu schwächen und ihn je zu

verlassen .
Der Hcereszug begann .
Da keine verschmitzten Gleißnereyen

des Pabstes an des Kaisers treuer Brust

haften wollten , so hatte Jnnocenz die al¬

ten Schliche auscrkohren , seine ungerech¬
ten Forderungen durchzusetzen , und einen

jungen deutschen Fürsten Friedrich II . mit

der Zusage aufgewiegelt , daß , da ihm
der Sitz auf Deutschlands Thron gebüh¬

re , er all sein Ansehen anwenden werde ,

ihn dahinauf zu erheben , wo er sich wür¬

diger , als ein Otto , benehmen werde ,
der seine Macht gegen das geheiligte Ober¬

haupt wende , und gleichsam dadurch die

Religion danieder zu werfen strebe .
Otto kannte Herzog Friedrich II . ,

schätzte seine trefflichen Talente ; um so

mehr that es ihm leid , daß sich dieser
den unedlen , widerrechtlichen Absichten des

Pabstes sogleich hingegeben habe . Unter¬

nehmend , des Kriegswesens kundig , aus¬

harrend und tapfer war Friedrich ; doch

stand , auf seine gerechte Sache sich ver -
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lassend , Otto nicht ab , so mächtige Be¬
wegungen »uch sein Gegner in Apulien
machte , woselbst er sich unter des Pabstes
besondern Schutz zeither aufgehalten hatte .

Otto drang in Apulien ein ; so hart
der Kampf war , so blieb doch der Sieg
auf seiner Seite und er bekam den größ¬
ten Theil dieser Provinz in seine Gewalt
und selbst Neapel ward ihm unterworfen .

Beatrix Herz fand sich erleichtert , als
ein Böthe um den andern mit siegreichen
Nachrichten bey ihr eintraf . Nicht mit
Prunkfesten ftyerte sie ihres Gemahls Waf -
fenglück ; ein stilles Dankgebeth in der Kir¬
che, wohin ihr nur einige Kammerfrauen
folgen durften , war ihr Opfer , verbun¬
den mit den innigsten Sehnen , daß dieser
über Deutschlands Ruhe sich abermahls
erhobene Sturm sich bald legen und die
Freude eines allgemeinen dauerhaften Frie¬
dens endlich das Loos des Vaterlandes
werde , nach welchem schon damahls die
grauen V- rfahren vergebens geseufzt hatten .

Vom Altar hinweg wandelte sie hinaus
in die freye Natur und nur die vertraute¬
ste ihrer Freundinnen begleitete sie. Alles
rings um sie her lag so offen , so ange -
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nehm . „ Wenn er von dorther an der Spitze
fernes Heeres zurückkehren wird ! " rief sie
mit hohem Entzücken aus , und eine Thrä¬
ne quoll dabey aus ihren Auge ». „ Doch
meine Freude sott dankbar seyn und auch
andre froh machen . " Sie ging in das na¬
he liegende , von ihrem Vater erbaute Klo¬
ster ; legte daselbst eine bedeutende Sum¬
me nieder , und bestimmte , daß drey Ta¬
ge lange jeder Arme , der sich hier einfin -
de , frey gespeiset werden und ein kleines
Geschenk erhalten solle.

Als sie aus dem Kloster zurückging ,
begegnete ihr ein schwacher , alter , in sehr
dürftige Kleidung eingehüllter Mann , wel¬
cher an seiner Hand zwey liebe Knaben
führte , und fast vor Müdigkeit darnieder
sank. Er bemerkt die Kaiserinn , rast sei¬
ne letzte Kraft zusammen und will ihren
Augen entweichen . Sie ruft ihm freund¬
lich zu ; er achtet der holden Stimme nicht ;
der jüngste der Knaben stürzt ermattet zur
Erde ; er greift ihn hastig auf , hebt ihn
auf seinen Arm und beflügelt seine Schrit¬
te. Beatrix ahnete aus diesem Benehmen
irgend ein böfts Vorhaben und wurde ei¬
nigermaßen betreten darüber , da noch kei-



ncr der Unterthanen vor ihr geflohen war ,
und sie sich im Gegentheil eines allgemei¬
nen ungcheuchelten Vertrauens versichert hal¬
ten durste . Ein in der Nähe von ihr aber
unbemerkter junger Landmann , welcher das

Feld bearbeitete , hatte der Kaiserinn Zu¬
ruf gehört , und eilte mit seinen, rüstigen
Pferden und jetzt mit verdoppelten Kräften
unaufgefordert dem fliehenden Greise nach,
höhlte ihn ein und zwang ihn , ob dieser
gleich einen Dolch nach ihm gezückt hatte ,
daß er sich ihm ergeben mußte . Er führ¬
te den Greis mit den Knaben vor die Kai¬

serinn .
„ Warum flohst du, da keiner unserer

Unterthanen vor mir flieht . " fragte Bea¬

trix .
„ Das will ich Euch sagen , wenn wir

allein sind . "
„ Hast du Geheimnisse . "
„ Ich bin alt genug , urll zu wissen ,

daß der in den Staub Getretene vor sei¬
ner Gebirtherin kcinGeheimniß haben kann . "

„Bist du ein Deutscher ? " fragte Bea¬

trix .
" Das bin ich, " erwiederte der Greise
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„ Nun lo entferne dich und laß uns
allein, " befahl Beatrix dem jungen Land -
manne .

„ Traut ihm nicht , . er hat einen har¬
ten rauhen Sinn, " antwortete dieser . Doch ,
ihr werdet nun ruhiger seyn können . Ich
antworte diesen Dolch euch aus , den er
bey sich führte " .

Beatrix erschrack allerdings ein wenig .
„ Und doch gehe und sey ruhig um meinet¬
willen, " befahl die Kaiserinn zum zwey¬
ten Mahle dem Landmanne . „ Wisse , wen
Gott beschützen will , der fürchtet auch den
scharf geschliffensten Dolch nicht , fürchtet
nichts , und wenn sein Gegner einen gan¬
zen Köcher voll Pfeile und Dolche hätte . "

„ Was der Fall bey mir ist !" versetzte
der Greis .

„ Sey dem auch wie ihm sey! Wer reinen
Bewußtseyns ist, ' darf nie erzittern, " ent -
gegnete Beatrix . Und ihr Blick entfernte
endlich den Landmann .

„ O, wie habt ihr mich entwaffnet ! "
seufzte der Greis , auf seine Knie vor ihr nie¬
der sinkend. „ Mein Schwert hat mir der
schreckliche Graf von Kallheim genom¬
men , o, daß ich zögerte , ihm hinterrücks
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den Kopf zu spalten , als er meine » Herrn

unritterlich mordete , was mir ein Leichtes

hatte seyn können , da sich mir in ihrem

beyder seitigen harten Kampfe zwey Mahl
die Gelegenheit darboth ; aber nun nehmt

auch , damit ich ohne alle Wehr sey , die

letzten Vertheidiger unserer Freyheit hin und

- es Ohnmächtigen Schicksal ruhe in Eu¬

ren Händen . Ihr seyd Kaiserinn . Bewei¬

set es nun , wie ihr es seyd ! " Er ant¬

wortete ihr drey scharf geschliffene Dolche

aus , die er aus seinem Busen zog.
Wer nichts zu fürchten hat , scheuet auch

deine Dolche nicht, " erwiederte Beatrix :

„ aber du nanntest den Graf Kallheim als

Mörder ; Unglücklicher , wer bist du ? "

„ Meinen Nahmen traf nie eine Schande ,

ich brauch ihn euch daher nicht zu verheh¬
len. So wisset denn : ich bin Wolf , des

getödteten Otto von Wittelsbach bis in

den Tod zwanzig Jahre lang treu geblie¬
bener Waffenträger , nachdem ich zuvor sei¬
nem Muer dreißig Jahre lang gedient hat¬

te und eben heute siebenzig Jahre alt ge¬
worden bin . "

„ Und diese Knaben ? " fragte Beatrix

tief gerührt .
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„ > — Sind des Wktelsbacher Söh¬
ne. "

„Schrecklich ! sehr schrecklich !" riefBea -
trix fast erschrocken aus ; doch faßte ste sich
sogleich auch wieder .

„ Und wo gedachtest , du mit den Unmün¬
digen hin ? " fragte sie menschenfreundlichst .

„ Das weiß ich nicht . Gott allein mags
wissen , der der Unschuld Erhalter und
Schutz ist. Retten wollte ich diese guten
Kinder vor der Verfolgung , die ihnen auf
der Ferse nacheilte . Kann es je ein fürchterli¬
cheres Unglück geben , als vaterlos zu seyn zu
einer Zeit , wo man des Vaters so bedürf¬
tig ist ? Hundertfältig liegt aber diese Lass
auf den Fürstenkindcrn . "

Und Beatrix hob die Knaben aufihreir
Arm , küßte sie und gelobte : Zaget nicht ,
ihr Unschuldigen ! ich will eure Mutter , eu¬
re Vedtreterinn vor dem Kaiser seyn ! In
euch soll des Vaters Schuld nie , nie ge¬
rächt werden ! Raubte mir auch euer Va¬
ter den mcinigen ; ohne daß er dabey weder
eurer , noch meiner gedachte , so will ich
euch doch eure Mutter ersetzen , ob ich euch
auch euren Vater eben so wenig ersetzen kann
als ihr wir den meinige ». Steh auf , Al ?

Frühling sbl. Z
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ter ! und traue diesen meinen Worten un¬

bedingt . Kehre einstweilen in jener Hütte
ein , wo ich so lange für euch sorgen und

euch unterstützen werde , daß es dir und den

holden Knaben an nichts mangeln soll, was
euer Leben zufrieden und heiter machen kann,
bis ich den Kaiser für euch gewonnen haben
werde . "

„ Großer Gott , ist es möglich, " >—>

äußerte Wolf , indem sich eine Thräne aus
den Augen drängte : „ daß der Fußboden un¬
ter mir wieder lind und leicht werde » konnte ,
seitdem ich über die brennendenTrümmerWit -
telsbachs verzweiflungsvoll Hinwegschritt ?
Ach! gnädige Kaiserinn , ihr hättet da M
gegen seyn sollen , als diese armen Knaben

hülstos auf denselben umherirrten , keiner
es wagte , so tief ihn auch der Schmerz er¬

griff , sich ihrer anzunehmen , da sie die Kin¬
der eines geächteten und nun in seinem Blu -

- te liegenden Vaters waren . Wie die Armen
die blutiggerungenen kleinen Hände jedem
vorübergehenden entgegen streckten und um
Erbarmen ffeheten , jeder ihnen den Mund.

zuhielt , daß ihre klagenden Stimmen die

grausamen Verfolger nicht aufmerksam ma¬

chen und sie, mn ihre Rache voll zu küh-
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len , herbeyziehen mögen , und dann ffoh
und die Waise » ohne Hülfe stehen ließ . "

„ Höre auf , höre auf und brich mein
Herz nicht noch mehr ' " bath Beatrix . „Fol¬
ge mir ; ich will euch sichern , und wieder
gut machen , fo viel dieß in meinen schwa¬
chen Kräften siehet. Folge mir und habe
Vertrauen ! "

Sie nahm die Knaben an ihre Hand .
Ihre Vertraute führte den schwankenden
Greis , dessen Kräfte fast aufgelöst zu
seyn schienen , zur einsamen , in einem nah - »
angräiizcnden Walde liegenden Hütte eines
Einsiedlers , welcher ein frommer und recht¬
licher Mann war und auf dessen Treue sie
sich verlassen konnte , da er zeither der
Wohlthaten viele von ihr genossen hatte .
Sie empfahl ihm den Greis mit den Kna¬
ben aufs Gewissen und geboth ihm haupt¬
sächlich Verschwiegenheit .

Wolf fand in dem Einsiedler den Mann ,
dem er beym ersten Anblick schon sein gan¬
zes Herz hingab ; nicht weniger gewannen
die Kinder denselben lieb und schmiegten sich
auf das vertrauungsvollstc an ihn an.

Klein war die Hütte des Einsiedlers ,
aber geräumig genug . Otto von Wittelsbach

* 2



hatte seine Söhne keineswegs verzärteln
lassen ; was hundert andern Kindern seines
Standes unentbehrliche Bedürfnisse waren ,
das kannten sie nicht und hatten folglich ,
auch keine Gelüste darnach .

Täglich besuchte Beatrix wenigstens
Ein Mahl ihre Pfleglinge , und jedes Mahl
suchte sie ihnen das Leben zu erleichtern ,
verschaffte ihnen eine anständigere Kost , als
der Einsiedler genoß , der nur von Kräu¬
tern und Wurzeln zu leben ein Gelübde ge¬
than hatte , und vbn diesem nie abwich .

Beatrix wünschte im Stillen ihr edles
Werk fortzusetzen , und es dann erst zu
vollenden , wenn ihr Gemahl aus dem Feld¬
zuge an ihre Seite wieder zurückgekehrt
sey. Niemand , als ihre Vertraute durfte
daher von dem ganzen Vorgänge etwas

wissen und nur heimlich schlich sie zu des
Einsiedlers Hütte . An den Höfen lausche »
die Argusaugcn gleich ewigen Wächtern .

Graf Kallheim , an Otto ' s Hofstaat
als Marschall angestellt , war nicht mit im
Feldzuge , ob er gleich dadurch , daß er
den Pfalzgrafe » von Wittelsbach Hingerich - '
tet und dessen Burgen zerstört hatte , dem

Kaiser einen ausgezeichneten Beweis seiner



Anhänglichkeit , feines Muthes , feiner Ta¬
pferkeit hatte geben wollen . Er suchte sich
daher bey der Kaiserinn in vorzügliche Gunst

. zu setzen, stellte mancherley Vergnügungen
der Kaiserin zu Ehren an , woran sie aber
selbst nie Theil nahm , so gern sie es auch
ihren Hoflcuten gewahrte und übrigens den
Grafen Kallheim bestens unterstützte . Aber
der Marschall zürnte insgeheim , die Kai¬
serinn bey keinem seiner Feste zu sehen , so
sehr er ihr auch ins Angesicht schmeichelte .
Es war ihm nicht verborgen geblieben , daß
sie jeden Tag , wie die Witterung auch
seyn mochte , wenigstens Ein Mahl , ent¬
weder am frühesten Morgen , oder beym
einbrechenden Abend den Einsiedler , nicht
selten sogar in einem Tage zwey Mahl be¬
suchte ; daß ihr Herz dabey einzig an die¬
sem alten Manne hangen , und der Gegen¬
stand ihrer Besuche nur Andacht und Ge¬
beth seyn könne , schien ihm unglaubbar ;
so sehr er aber nachforschen mochte , so wur¬
de seine Neugierde doch nicht befriediget .
Der Einsiedler war auf seine Hütte so auf¬
merksam , daß er durch eine Oeffnung der¬
selben mit hinaus sehen und wahrnehmen
konnte , wer irgend sich derselben nahen
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wollte . Oft hatte der Hofmarschall verschie¬
dene Bothen , verkleidet sogar , hinausge -
scndet . Ehe diese sich es aber versahen , war
ihnen der Einsiedler entgegen gekommen und
hatte sie so gut abgefertiget , daß sie, oh¬
ne ihren Zweck erreicht zu haben , wieder
zurückkehren mußten . Graf Kallheims uned¬
le Neugierde wuchs so sehr , daß er sich
entschloß , selbst dem Einsiedler einen Be¬
such zugeben ; aber auch ihm kam der Ein¬
siedler entgegen , und wußte sich so geschickt
zu entschuldigen , daß sich der Hofmarschall
fügen und ohne die geringste Gegenrede den
Bitten des Einsiedlers nachgeben mußte .
Er glaubte nun einen Schleichweg einschla¬
gen zu müssen , denn seine Neugierde hatte
sich bereits in Verdacht verwandelt . Er be¬
fahl zweyen seiner Reisige , vermummt und
mit verhängtem Zügel auf des Einsiedlers
Hütte einzustürmen , genau sich in dersel¬
ben umzusehen , und ihm darüber treuen
Bericht abzustatten ; aber bey Todesstrafe
nicht z' u verrathen , wer sie sende, noch sonst
ein Kennzeichen von sich zu geben , daß sie
zu des Kaisers Leuten gehörten . „ So ihr
glücklich in euerm Unternehmen seyd , will
ich euch fürstlich lohnen, " war der letzte
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e- Bescheid , den er ihnen gab , der zwar dem

e- wörtlichen Ausdruck nach einem sichern Ver -

rr sprechen glich , wobey aber doch in seinen
, Blicken eine Drohung stand , die ihnen al -

j - les fürchten ließ , wenn sie mit leeren Aus -

^ fiüchten zurückkehrten .
)- Sie sattelten ihre Rosse , und ritten

ch in der Nacht erst aus , damit ihnen der

e, Plan um so sicherer gelinge .
i- Schon flammte ihnen das schwache
kt Licht aus der Hütte des Einsidlers entgegen ,
ll Sie hatten einen ungewohnten Weg gcnom -

men , hatten unter dem gefährlichsten Wag -
e. niß über Graben irnd Gesträuch gesetzt, um
l- des Einsiedlers Aufmerksamkeit zu überlisten .

Schnell ward der Himmel , gleichsam wie
mit einem einzigen Hauch , von Gewitter -
wölken überzogen ; ein heftiger Sturm er-

g hob sich. Die Reisige spornten ihre Rosse
s- noch heftiger . Unvcrmuthet trat ein alter

n ehrwürdiger Greis aus dem Dickicht sehr

st entschlossen mit raschen Schritten hervor ,

st fiel beyden Reitern in die Zügel , und mit
i» einem Krachen , als wenn die ganze Welt

r erschüttert werden sollte , fuhr der Blitz auf
tl eine in der Nahe stehende bejahrte Eiche hcr -
e ab. Die Reisige erblaßten . „ Sebt, " sprach
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- er Einsiedler ruhig und unerschrocken : „dieß
ist die mächtige Hand Gottes , die euren
bösen Anschlag vernichten will . Steht ab von
ihm , ihr vermummten Männer , damit ihr
euch nicht als Räuber entehret , denn ob
ihr auch sonst wackere Reisige seyn möget ,
so habt ihr doch dieses in demselben Au¬
genblicke durch den unredlichen Streich auf¬
gehört zu seyn, zu welchem ihr euch soeben
habt brauchen lassen wollen . Ihr irret euch,
wenn ihr glaubet , ich wüßte nicht , von
wannen ihr kommt , und wer euch gedun¬
gen hat . Sagt dem Kallheim , daß ein ge¬
heiligter Briefdes Kaisers dieses Ortes Frey¬
heit gegründet habe , als sey er zum Klo¬
ster geweiht, ; sagt , daß ich schweigen , und
nichts ahnden , dann aber wider ihn klagen
werde , wenn er einen neuen Versuch gegen
mich und mein Gelübde wagen sollte . "

Die Reisige entschuldigten sich, bathen
und flehten auf ihren Knieen den alten ehr¬
würdigen Mann um Verzeihung .

„Z^eht zurück ! Alles soll euch vergeben
seyn. Das aber , was ich euch gesagt habe,
was erfolgt sey , und was erfolgen werde ,
verhehlet eurem Herrn mit keiner Sylbe »
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Eilt , damit euch nicht ein noch schwereres
Wetter ereile .

Die Reisige bestiegen ihre Rosse und
eilten beschämt und in einer unbeschreibli¬
chen Verwirrung von bannen . Der Hos -
marschall hatte ihrer bis zur Mitte der
Nacht am Fenster geharrt . Er ließ sie ru¬
fen , sobald sie in die Burg eingeritten wa¬
ren. Sie erzählten , was sie gesehen , was
sie gehört hatten , und verheimlichten ihm
nicht , daß sie von dem Einsiedler , so sehr
sie sich auch vermummt und unkenntlich ge¬
macht hatten , doch augenblicklich erkannt
worden waren . Der Hofmarschall erschrack
ein wenig ; damit man ihm seine Verle¬
genheit aber nicht abmerke , strömte er in
heftigem Unwillen mächtige Zornreden aus ,
schrieb alles der schlechten Art und Weise
zu , wie sie sich benommen hätten , und ver¬
both ihnen , irgend eine Sylbe zu erwäh¬
nen , gegen wem es auch seyn möge , und
unerschütterlich zu läugnen , wie man auch
in sie eindringen wolle . „ Legt euch auf eu¬
er Lager , als hättet ihr die ganze Nacht
geschlafen , ich will euch mit meinem Zeug¬
nisse unterstützen , daß ich bestimmt wisse ,
ihr wäret seit zwey Tagen nicht aus mei -
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ucr Burg gekommen . Niemand als der
Thorwart hat euch bemerkt . Er ist längst
in meinen Händen , daß ich seine Zunge
lahmen kann . "

Und der Hofmarschall bediente sich sei¬
nes ganzen Ansehens , daß keine Schuld
weder auf ihn , noch auf seine Leute fallen
kann . "

Des andern Tags besuchte die Kaise¬
rinn , wie gewöhnlich , ihre Pfleglinge .
So gern der Einsiedler den gestrigen Vor¬
gang verschwiegen hätte , so fühlte er sich
doch gedrungen , weil er für die Folge nicht
bürgen konnte , die Kaiserin » davon zu be¬
nachrichtigen , doch da ey des Hofmarschalls
Kallheim möglichst zu schonen , indem er
hinzusetzte : daß dieser irgend Kunde einge¬
zogen haben müsse , wie beyde Söhne des
Wittelsbachers in seiner Einsiedeley ver¬
borgen gehalten würden , und also vielleicht
seinen Haß auf die unschuldigen Knaben
übertragen zu müssen glaube , um sich dem
Kaiser und der Kniserinn wohlgefällig zu
machen , und daher vielleicht einzig aus die¬
ser Absicht nicht eher rasten werde , bis er
auch diese vertilgt habe . — Die Kaiserinn
erschrack anfangs ein wenig ; faßte sich aber



leicht wieder und bezeigte dem Greift über
seinen Murh und seine Geistesgegenwart ihr "
Wohlgefallen ; unrühmlich nannte sie aber
die Art und Weise , welche der Hofmarschall
zu Erreichung seines Zwecks gewählt hat¬
te. Hätte sie tiefer in das Innere desselben
hinabschaucn können , sie würde ihn zu ei¬
ner harten Verantwortung haben ziehen
müssen , und wenn sie auch glimpflich mit
ihm hätte verfahren wollen . Schwerer aber
würden sie sich fo eben haben berathen kön¬
nen , härte sie nicht einige Stunden zuvor
Nachricht von ihrem Gemahl erhalten , daß
er binnen drey Tagen seinen feyerlichen
Einzug halten werde .

Wie die Kaiserinn von ihrem Morgen -
spatzicrgange zurückgekommen und in ihr
Zimmer eingetreten war , machte ihr der
Hofmarschall sogleich die Aufwartung , und
so peinlich ihn sein Gewissen ängstigte , so
hatte er doch die Maske einer ruhigen aber
falschen Freundlichkeit angelegt , was Höf¬
lingen so leicht wird , um ihr Inneres zu
verbergen . Er sprach von der Schönheit
des heutigen Morgens ; sie von dem furcht¬
baren Gewitter , was die vergangene Nacht
in der Nähe heftig gewüthet , wovon ' sie
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jedoch nichts wahrgenommen habe . Sie er¬
zählte dann die Geiahr , in welcher der ar¬
me Einsiedler gewesen , der von zwey Räu¬
bern hart bedrohet worden sey , diese Ge¬
fahr aber wacker von sich abgewendet ha¬
be. Und scharf faßte sie den Hofmaeschall
dabey ins Auge . Dieser aber suchte das
Meisterstück seiner Verstellung zu vollen¬
den. Er bedauerte den armen Greis und
versicherte , daß er in di . sen Stunden noch
die Gegend umher durchsuchen , und finve
er die Thäter auf , sie ihrem Verbrechen -
gemäß nach der Strenge der Gesetze rich¬
ten lassen wolle . Diese Dreistigkeit belei - >
digte doch endlich die Kaiserinn zu stark ;
sie brach das Gespräch ab , wendete sich von
dem Hofmarschall und ihr fast an Verach¬
tung streifender Blick sagte ihm Alles , um
ihn seine Niedrigkeit fühlen zu lassen .

Der Hostnarschall ahncte , daß ihm
sein Loos nun geworfen sey ; die Ungnade
- es Kaisers schien ihm unvermeidlich , denn
er war überzeugt genug , wie zärtlich Di¬
to seine Gemahlinn liebe , und also um so
härter strafen werde , je nachdrucksvoller
sie ihre Beschwerde führe .
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Alles zu wagen , oder alles zu verlie¬
ren war der Entschluß , der sich augenblick¬
lich in seinem Innern emporhob , und zu¬
gleich den Keim zu einem Plane legte , der
selbst Satanas , dem Meister der Hölle ,
in Hinsicht des bösen Willens , wenn auch
nicht der List , Ehre gemacht haben würde .

Durch seine Spurkraft hatte der Hof¬
marschall so viel herausgcsorscht , daß sich
ein junger , liebenswürdiger Ritter in der
Gegend gezeigt und in der Hütte des Ein¬
siedlers eingesprochen habe . Sogleich , als
Graf Kallheim dieses vernommen , ward
in seinem boshaften Herzen nichts gewisser ,
als daß die Kaiserinn unter dem Schutze
des Einsiedlers vcrbothene Liebeshandel pfle¬
ge , und ohne sich bey der Kaiserinn zu be¬
urlauben , schwang er sich unter dem Vor¬
munde auf sein Roß , nähere Erkundigun¬
gen über des Kaisers Herannahen einzuhoh -
len , und damit keiner seiner Leute etwas
ausschwatzen möge , nahm er alle seine Rei¬
sige mit sich.

So sonderbar der Kaiserinn dieses Be¬
tragen vorkommen mußte , so viel Arges sie
in solchem voraus sehen konnte , so blieb
sie doch ruhig , ohne nur das geringste
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Befremden gegen irgend Jemand zu äußern ;
vielmehr frcuete sie sich im Angesicht des gan¬
zen Hofs , daß Kallheim ihr die erste
Nachricht dringen werde . Ihr Gewissen war
rein , mochte der H. smarschall auch noch so
feine Intriguen anspinnen . Nicht minder ver¬
trauere sie auf ihren Gemahl , der ein zu
Helles Auge hatte , um jedem Geschwätz zu
vertrauen und sich demselben hinzugeben .
Uebrigens hatte sie ihren Plan so sicher ent¬
worfen , daß ihr Gemahl keineswegs zür¬
nen könne , wenn sie ein Wort für die ar¬
men verlassenen , und wie sie solche nun
erfunden hakte, so lieben Kinder des Pfalz -
grafen Dtto von Wittelsbach sprechen werde .

Sie harrcre des andern Tages auf die
Zurückkunstches Grafen Kallheim . Verge¬
bens ! Ihre Hoffnung ward getäuscht . Au¬
genblicklich stieg nun ihr Verdacht zur Ge¬
wißheit , und doch blieb sie ungestört in ih¬
rer Ruhe .

Endlich erschienen die Eilbothen mit der
Nachricht , daß binnen wenig Stunden der
Kaiser mit seinem Heereszuge eintreffen wer¬
de. Beatrix säumte nicht , ihm entgegen zu
eilen , obwohl sich 0tto alle Keperlichkei -
tcn verbothen hatte .
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Fast drey Stunden lang hatte sie ihretr
Weg gemacht , als endlich die Fähnlein aus
der Ferne sich zeigten . Sie stieg aus dem
Wagen , ging ihrem Gemahl entgegen und
mächtig erhob sich ihr Herz , als ihr Auge
den Helm in der Sonne bfttzen sah, der un¬
ter allen hervorragte und ihn auszeichnete .

Sie fiel vor dem Kaiser auf ihre Knie
nieder , und die wenigen -kräftigen Worte ,
die sie ihm entgegen sprach , erfreucten den
Sieger , den Kaiser , den Gemahl . Er
sprang vom- Rosse herab , umarmte sie
zärtlich . Das herangerückte Heer von die¬
ser Scene bezaubcrt , r : ef cinmüthig : Es
lebe der Kaiser , es lebe die Kaiserinn !
und die Trompeten schmetterten in den Freu -
dcnruf . Graf Kallheim knirschte mit den
Zahnen .

Kallheim hatte den Kaiser über drey
Meilen weit eingehohlt , und war keinen
Augenblick wahrend seines Einzugs von
seiner Seile gewichen . Otto ' s erste Frage
war : wie sich die Kaiserinn befinde ? —
und der schlaue Hofmann war unerschöpf¬
lich in seinen Schilderungen , wie wohl sie
sich zeikhcr befunden ; wie sie sich der allge¬
meinsten Liebe und Ehrfurcht des Volks zu
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versichern gewußt habe ; wie Gnade und
Wohlwollen der Hauptzug in allen ihren
Handlungen gewesen sey. Dabey wußte
er jedoch so Manches einzuweben , was auf
den Kaiser einen ganz entgegengesetzten Ein¬
druck machen und sogar einige Besorgniß
in ihm erregen mußte , ohne' daß er , um
keine Bloße zu verrathen , sich sogleich nach
diesem oder jenem Gegenstände genauer er¬
kundigen wollte . Die Kaiserinn aber gese¬
hen , die Freude über seine glückliche Wie¬
derkunft so deutlich in ihrem Gesichte lesen
und alles zu vergessen , was ihm durch
Kallheims verschmitzte Darstellung nicht we¬
nig Unruhe verursachte , war die Schöpfung
des Augenblicks , um der Unschuld den rein¬

sten Sieg zu gewähren . Insgeheim ver¬
zagte jedoch der Hosmarschall im geringsten
nicht , endlich doch seinen Plan auszufüh¬
ren , weil seine Ehre und sein Glück auf
dem Spiele stand . Er fürchtete die Kaise¬
rinn , nste sein Gewissen bey dem ein Mahl
gewagten Unternehmen . So eben hatte er
erfahren , daß sie sogar an dem feyerlichen
Tage des Einzugs nicht verabsäumt hatte ,
den Einsiedler in seiner Hütte zu besuchen ;
daß sie dieses Plätzchen keineswegs wählen
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könne , um dort im Gefühle der Andacht
Opfer der Dankbarkeit für die glückliche
Zurückkunft ihres Gemahls darzubringen ,
glaubte er deßwegen vermuthen zu können ,
weil Beatrix die Kirche liebte , und dort
öfters ganz allein und für sich bethete ; daß
also eine andere geheimere Ursache bey die¬
sen Besuchen zum Grunde liegen müsse ,
ward ihm immer mehr und mehr zur Ge¬
wißheit , so daß er sich in seinem ersten Ge¬
danken endlich bestärkt fühlte , hier müsse
ein geheimesLiebcsvcrständniß obwalten und
der Einsiedler sey der Unternehmer . Gemei¬
ne, elende Seelen berechnen icde ihrer Hand¬
lungen nur nach dem Stoffe dieser ihrer
Natur und Grundsätze . Eben hatte er auf
diesen Moor - grund weiter fortbaucu wollen ,
um Beatrix zu stürzen , damit ~sr sich rette ,
eben war er in dieser Absicht zu dem Kai¬
ser gegangen und sah sich dem günstigen
Augenblicke fast nahe , sein Werk mit glück¬
lichem Erfolg zu beginnen , als die Kaise¬
rinn bitten ließ , erscheinen , und ihrem Ge¬
mahl einige merkwürdige Personen vorstel¬
len zu dürfen .

Graf Kallheims Muth wuchs ; Vorstel¬
lungen über Vorstellungen durchkreuzen sein
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Inneres und befeuerten seine Hoffnungen ,
daß sich Beatrix ihr eigenes Netz legen
werde .

Der Kaiser bewilligte das Gesuch der

Kaiserinn .
Sie erschien , an ihrer Seite zwey holde

Knaben , ein junger Ritter , ein ergrauter ,
alter Mann und der Einsiedler .

„ Kommt , ihr verlassenen Waisen , nur

ganz muthig und getrost, " sprach die Kai¬

serinn : „der Kaiser der Deutschen ist ein

gerechter Mann und ein Herz voll Menschen¬
liebe vollendet die Tugenden , welche bey
Fürsten , besonders bey Fürsten , die Helden

sind, gewöhnlich zu den Seltenheiten gehö¬
ren . Kinder , werft euch ihm zu Füßen ; er

wird euch nicht verstoßen ! "
Der Kaiser war überrascht , Kallheim er¬

blaßte und hatte sich gern wegbegcben , wenn
es auf eine schickliche Art hatte geschehen
können , um sich nicht noch verdächtiger zu

machen , als er sich selbst in diesem Augen¬
blicke fühlte .

„ Diese guten Kinder, " sprach die Kai¬

serinn weiter : „sind die verlassenen vater -

und mutterlosen Waisen des geachteten Pfalz -

grafen Ottos von Wittelsbach . Daß sie in



meine Hände kamen , um ihre Retterinn zu
werden , ist die Leitung einer höhern Machr ,
die ich in dieser Fügung erkannt , —> mich
ihr unterworfen uns sicherlich gelobt habe ,
ihre Mutter zu werden . Doch fühle ich, daß
meine Kräfte als Pflegemutter zu schwach
sind und nicht ersetzen können , was diese gu¬
ten Kinder verloren haben . Um sie ganz
glücklich zu machen , bedarf es eines Vaters ,
und ich wage es , meinen Herrn und Ge¬
mahl anzuflehen , sich dieser edlen , und unter
diesen Verhältnissen so eigenen Pflicht , groß¬
müthig zu unterziehen . Ach, sind diese Kin¬
der nicht zu jung , als daß sie an des Va¬
ters Verbrechen Theil genommen haben soll¬
ten ? Und würde es nicht grausam seyn, ih¬
nen anzuschuldigen , und an ihnen zu rächen
was sie nicht verwirkt haben ? Ist es nicht
vielmehr Pflicht , uns ihrer Herzen zu er¬
mächtigen , um vielleicht dem Reiche für die
Zukunft einige wackere Männer mehr zu er¬
halten ? Gott hat sie in meine Hände durch
einen besondern Zufall gegeben ; daß ich die¬
se Kleinode auf das heiligste bewahre , ge¬
biethet mir die Religion und mein Herz .
Höre mein Kaiser und mein Herr diesen Vor¬
gang und ich werde gerechtfertigct vor ihm
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stehen ! Ich kam eben vom heiligen Altare

zurück , wo ich dem Ewigen für die erfreu¬
liche Nachricht der baldigen Zurückkunft mei¬
nes theuern Gemahls gedankt hatte , glaub¬
te diefen schönen Tag nicht besser als durch
die Pflichten der Wohlthätigkeit verherrli¬
chen zu können , und eilte daher in die Hät¬
ten der Armen und Kranken nach meiner

Weise . Als ich eben einen Feldweg durch¬
schritt , fiel mir ein eisgrauer Mann mit

zwey holden Knaben auf . Niemand , noch
niemand war je vor mir geflohen ; dieser war
der erste. Betreten durch diesen Vorfall ,
ließ ich den; Llttll nacheilen und auf seiner
Flucht anhalten . Man brachte ihn mit sei¬
nen zwey Knaben zurück . Hart setzte er sich

zur Gegenwehre ; er glaubte seine Pfleglin¬

ge in Gefahr ; ihre Errettung war ihm mehr
als sein eigenes Leben werth . Selten kann
ein Vater gegen seine Kinder in höhere Lie¬

be und Treue entbrennen , als er. Es schien,
als woll^ er eher sein Leben Hinopfern , als

die der Freyheit beraubt sehen, denen er die

letzte Kraft seines Beystandes zu opfern , Gott
in seinem Innern gelobt hatte . Schwer
ward es, sein Vertrauen zu gewinnen ; end¬

lich gelang es mir . Der geächtete Pfalzgraf



war vorn GrafKallheim ermordet ; aus den
in Schutt und Aschenhaufen verwandelten
Burgen Otto ' s von Wittclsbach rettete
Wolf , dieser alte treue Kricgesmann , des
Pfalzgrasen Waffenträger , eine Stelle , die
er zwanzig Jahre bey diesem und drey und
dreyßig Jahre bey dessen Vater aufs redlich¬
ste verwaltet hatte , diese unschuldigen Kin¬
der , und irrte mit ihnen , ohne eigentlich
zu wissen , wohin , einzig Gott vertrauend ,
in der Irre umher , um endlich mitleidige
Seelen zu gewinnen , ihnen eine Freystakt
zu vergönnen . Ich fühlte mich berufen , ihr
Schutzgeist zu werden , brachte alle drey in
die kleine Hütte des Einsiedlers , empfahl
sie diesem zur treucsten Lbbut und Sorg¬
falt , damit ihr Aufenthalt nicht ausgespähet
werde , und für ihren Unterhalt sorgte ich,
indem ich sie täglich wenigstens Ein - wo
nicht zwey Mahl bcftrchte und dazu Alles
nur einzig selbst anordnete , um mein
Geheimniß durch das Anvertrauen in meh¬
rere Hände Fremden nicht Preis zu geben .
So Manches konnte ich doch nicht allein
besorgen . Dieser wackere junge Mann , Hu -
nold vom Eichsfelde , welchen ihr aus dem
Lager verwundet zurückschicktet , da er als
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einer Euerer treuesten und ergebensten , mein
Herr und Gemahl , euer Leben zu retten ,
selbst sein eigenes hinzuwagen , nicht an¬
stand , Ward zu dieser Absicht von mir er¬
wählt , und ich vMrauete ihm meinen Plan
an , weil er sich nur einige Meilen entfernt
von uns aufhielt , und die Einsamkeit lie¬
ber gewonnen hatte , als das Geräusch des
Hoflebens . "

Ritter Hunold vom Eichsfcldc , welcher
sich nicht eher , bis zu diesem Augenblick -
zu erkennen geben sollte , schob nun sein
Visir auf ; der Kaiser erkannte ihn und
winkte ihn freundlich .

Sanft hob er die beyden Knaben auf :
Eine edlere Fürsprccherinn konnte sich eu¬
rer nicht annehmen , sprach Otto mit Rüh¬
rung . " Ja , ich will mich eurer annehmen ;
ihr Unschuldigen sollt nicht fremde Schuld
tragen . Ich will euer Vater , euer Erzieher ,
euer Schutz seyn. Werdet brav meine Soh¬
ne, und laßt mich nie von euch fürchten ,
daß ihr nUr je mit Undank lohnen werdet .
Die Kaiserinn will eure Mutter seyn , und
ich freue wich dieses ihres Entschlußes . Seyd
ihrer werth , und es wird euch wohl ge¬
hen. Euch aber , (sich zu Hunold vom Elchs -
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ftlde wendend ) edler Ritter , danke ich hier
wicderhohlt für die standhaftige , wüthige
Treue , die ihr mir erwiesen habt . Auch
durch diese neue edle Handlung , daß ihr
die Kaiserinn in ihrem wohlthätigen Unter¬
nehmen so menschenfreundlich unterstütztet ,
habt ihr euch mir nur um so werther ge¬
macht . Menschliche Gesinnungen und Wohl¬
wollen zieren den Krieger weit mehr , als
jene Wuth , die auf nichts Rücksicht nimmt , »
und die Gränzen nicht zu finden weiß , wo
das Unglück zu mildern ist , ohne seiner
Tapferkeit und seiner Ehre auch nur das
mindeste dabey zu vergeben . Ihm ist der
Verlassene ein Heiligkhum und er würde
sich unter sich selbst herabsinkend fühlen ,
diesen vertilgen zu wollen , da er ihm kei¬
nen Schaden zufügen kann , ja er würde es
für ein Brandmahl seines Ruhmes halten ,
wollte er seine Hand je an einen Wehrlo¬
sen hinterrücks anlegen , um sich, nach der
Meinung gleich Unwürdiger , einen Kranz
zu verdienen . " Bey diesen letzten Worten
blickte er dem GrafKallheim scharf ins Ge¬
sicht, welcher seine Augen niedersckkug und
seine unedlen Absichten , die er selbst gegen
Dtto von Wittelsbach zwar glücklich , aber
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keineswegs als Ritter ausgeführt hatte ,
entdeckt sah. Er stand da, als wenn der Bo¬
den unter ihm zur Flamme würde , und
damit er das Maas seiner Schande voll¬
füllte , gebar seine schwarze Seele in dem¬
selben Augenblick den schrecklichen Gedan¬
ken , seinen Kaiser zu verlassen , und zu
dessen Gegner , Friedrich dem II . , dem
Günstling des Pabstes , überzugehen , ob¬
gleich dieser in zweymahligen Schlachten
von Otto hart gedemüthiget worden war ^
GrafKallheim unterdrückte nun gcwalrsam
die Empfindungen seines Aergers , denn
die cdleren der Scham waren ihm fremd ;
er heiterte sein Geficht , schmeichelte dem
Kaiser mit der ganzen Verworfenheit seines
Gemüthes , nicht minder der Kaiserinn ;
heuchelte einen freyen heitern unbefangenen
Sinn , als habe ihn keine jener Sylben
getroffen , und Otto behandelte ihn auch
hier noch mit Schonung und Zartg . fuhl ,
in der Hoffnung , daß er in aller Stille
auf sich ' das nöthigste bezogen haben werde ,
ohne daß davon etwas zur nähern Kunde
der übrigen Ritter und Herren gelangen kön¬
ne ; denn vom Hunold vom Eichsfilde war
er versichert , daß er dessen nicht gedenken, ,



— ( ) —

noch weniger mißbrauchen , was er in Ge¬
genwart seines Kaisers gehört habe .

Die Nacht brach herein , und Kallheim
gewann unter einem listigen Vorwande sei¬
ne Reisige alle , ihn zu einem Zug zu be¬
gleiten , welcher ihm von dem Kaiser insge¬
heim aufgetragen worden sey. Die Rosse
wurden in der Mitternachtsstunde gesattelt ,
und als nun alles in der kaiserlichen Burg
umher still und in Schlaf versunken war ,
ritten sie auf und davon , und zwar mit ei¬
ner Hast , daß sie schon bey grauenden Mor¬
gen auf fremden Gebieth waren , gleichwohl
aber sich keine Ruhe eher gestatteten , als
bis sie in der Nähe von Friedrichs Hoflager
angelangt waren .

Die Entfernung Kallheims fiel am fol¬
genden Tage den Hofleutcn auf , als der
Abend heran dämmerte , und er , was sonst
nie geschah , über Nacht ausblieb . Man
meldete dieß dem Kaiser , doch diese Nach¬
richt machte demselben keine Unruhe . Als
aber am dritten Tage Eilbvthen über Eil -
bothen anlangten , daß derKallheimer sammt
seinen Reisigen hinaus über die Gränzen
des deutschen Gebieths seinen Weg genom¬
men , und dem Hoflager Friedrichs zugc -

FrühlingM . 4.
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eilt sey, dann wurde erst Otto aufmerksa¬
mer, ob ihn gleich scineStandhaftigkeit nicht
verließ . Er befahl eine genaue Untersuchung ;
alle Zimmer waren verschlossen . Otto be¬

fahl die Zimmer zu erbreche ». Alle dem

Marschall anvertraueten wichtigen Papiere
waren weg ; keines aufzufinden , als eins ,
welches ein förmlicher Fehdebriefgegen Ot¬
to war , und worin er ohne Hehl gestand ,
was seines Vorhabens sey. —>

Otto ergrimmte über dieses Bubenstück
umso mehr , als er an dem Unwürdigen
von je her als Wohlthäter und Freund ge¬
handelt hatte . „ Sey es, " sprach Otto ,
als er sich wieder gefaßt hatte : „derglei¬
chen Helden will ich meinem Gegner recht

gern gönnen ; wer ein Mahl auf eine solche
schändliche Weise untreu sey » kann , war
es von jeher , und wird es immerdar blei¬
ben. Möge nur nicht die untreue Hand ih¬
ren eigenen Herrn schlagen . Ich meines

Theils will mich auf Gott verlassen und
werde ' nie unternehmen , was wider sein
Gesetz und wider des Reichs Wohlfahrt ist . "

Hunold vom Eichsfilde erhielt Kallhcims
Ehrcnstelle , und Otto hatte einen großen
Gewinn an ihm gethan .



Beatrix fürchtete viel , doch verschloß
sie ihren Kummer in sich selbst , zeigte sich
ihrem Gemahl aber nie anders , als mit
einem heitern Gesicht , und wurde seine
freundliche Zusprechen ««, wenn irgend ei¬
ne leise Ahnung über seine künftigen Schick¬
sale in seiner Seele aufgehen wollte . Sei¬
nen Gegner , Friedrich II . fürchtete er we¬
nig ; aber der Pabst sing an , aufs neue
sein Haupt zu erheben , und alle Künste auf¬
zubiethen , unter den deutschen Fürsten Spal¬
tungen zu erregen , wobey es ihm gelang ,
manchen wackern Mann von Ottos Seite
zu trennen und auf diese empfindliche Wei¬
se immer mehr und mehr seine Streitkrafte
zu schwachen .

Anfangs trug Beatrix Sorge , daß Kall -
heim vielleicht aufFriedcrich II . einen über¬
wiegenden Einsiuß haben könnte , allein sie
erfuhr bald , daß dieser feine Anschlägcnicht
achte und edclm. üthig den Verralhcr mit
Verachtung von sich gewiesen habe . Kallhcim
erbittert darüber , suchte nun an den Grän¬
zen Deutschlands Meutereyen anzuzetteln ,
die beyden Theilen Schaden zufügen soll¬
ten , und wendete sich mit seinen Entwürfen
an den Pabst , welcher denn , keiner so er -
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habenen Gesinnungen fähig , als Friedcrich
gern davon Gebrauch machte , und Lügen
zu Wahrheiten stempelte , um darauf sei¬
nen Grund zu bauen , Ottos Ansehen von
allen Seiten zu erniedrigen . Auch wagten
es wirklich einige Rotten , vom Kallheim
selbst angeführt , die Gränzen zu beunruhi¬
gen; aber Otto wählte kräftige Maßregeln ,
diese einzelnen Anfalle in ihrer ersten Ge¬
burt zu ersticken , und hielt es nicht unter
seiner Würde , persönlich gegen sie zu Fel¬
de zu ziehen . Der größte Theil,kehrte , so¬
bald ste Otto ' s Nahe gewahrten , zur Be¬
sonnenheit und Treue wieder zurück ; die übri¬
gen kleinern Haufen besiegte er mit weniger
Mannschaft , und raubte ihnen so die Ge¬
legenheit , ihm weiter einen Nachtheil zufü¬
gen zu können . Unter letztem ermächtigte
er sich Kallheims und ließ ihn als Gefan¬
genen nach der kaiserlichen Burg führen .
Beatrix fühlte sich tief erschüttert , als der
Zug ihren Fenstern vorüber ging und sie
den Hohn hörete , der dem Landcsverräther
von allen Lippen zuströmte . Sie wagte es,
den Anführer bitten zu lassen , des Unglück¬
lichen zu schonen , und ihn nicht länger der
Mißhandlung des Volkes Preis zu geben.



Er bewunderte die Großmuth der Kaiserinn ,
entzog den Grafen dem Volke augenblicklich
und überließ ihn nun , in einen Kerker ein¬
gesperrt , seinem fernern Schicksale , das
der Kaiser über ihn bestimmen werde .

Otto kehrte zurück . Die Aufwiegler wa¬
ren zu Paaren getrieben , hatten sich sämmt¬
lich unterworfen, . und ihm aufs neue den
Eid der unverbrüchlichsten Treue geschworen .
Hoch schlug der Kaiserinn Herz , als der
Kaiser sie mit der Versicherung umarmte ,
daß auch dieser Sturm schnell vorüber ge¬
eilt sey , und der Himmel sich sogar in den
von ihm eroberten italienischen Staaten
wieder erheitere , da seine treuen Anhänger
einen großen Theil der Vornehmen , und
beynahe das Volk ganz gewonnen hätten ,
so daß des Pabstes Versuche , wenn auch
verfochten durch Friedrich , in kurzer Zeit
doch beynahe gänzlich gescheitert waren .

Dem Kaiser war hintcrbracht worden ,
daß der verwegene Kallheim nicht nur seine
Ehre gelästert , seine treuen Völker durch
lügenhafte Vorspiegelungen zur Untreue wi¬
der ihren rechtmäßigen Herrn aufgereiht
und unter die Waffen gebracht , sondern
such die Unschuld der Kaiserinn mehr als



zweydeutig erklärt , und sie eines vcrbvthe -
nen Umgangs mk Hunold von Eichsfelde
beschuldiget habe . „ Ich fühle, " setzte Otto

hinzu , als er Tags nach seiner Ankunft in
der Mitte seiner weisesten , verschwiegensten
und vertrautesten Rache saß : „ich fühle ,
daß er den köstlichsten Stich nach meinem

Herzen zuckte ; aber Gott sey Dank , daß ich
von der Liebe , von der Unbescholrenhcit und
der zartesten Treue der Kaiserinn schon da¬

mahls zu überzeugt war , als der Elende eini¬

ge Anspielungen wagte , die gar wohl einen
nicht festen Mann aus seiner Gelassenheit
hätten aufscheuchen können ; um wie viel¬

mehr jetzt , da seine niederträchtigen Ab¬

sichten , durch Thaten unwiderlegbar beur¬

kundet , so deutlich vor aller Augen dalie¬

gen. Ich will nicht wider ihn richten . "
„ Und doch, gnädiger Kaiser und Herr ,

seyd ihr dazu verbunden . Sein Urtheil steht
nun nicht einzig allein in eurer Hand ; er
ist Lanhesverräkher ; > — aber er ist noch
mehr , er ist Schänder der Majestät und
insbesondere der Ehre der Kaiserinn . Das

Gesetz erheischt , daß sich die Kaiserinn recht¬
fertige , und ihre Lugend vor der Nation
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wieder klar werde , die von der Verleum¬

dung hat verdunkelt werden sollen . Wür¬
det ihr es ertragen können , wolltet ihr über

dieses Verbrechen auch schweigen und es un¬

geahndet hingehen lassen , wenn das Volk
in seinem Innern glaubte , was es wollte ?
würde nicht Zucht und Ehre aus unserer
Mitte weichen ? Denn von dem Fürsten geht
die Sinnesart zu seinen Unterthanen über ;
wie der Fürst , so das Volk . "

„ O ihr kalten , gerechten — und nichts
als gerechtseynwollenden Männer , was
muthet ihr mir zu! Ihr werdet doch nicht
verlangen , daß ich des trcuesten Weihes
Ankläger seyn soll, weil ein Bube den hölli¬
schen Versuch wagte , ihren guten Nahmen
zu vergiften ? Hört die Sonne auf , Son¬
ne zu seyn , wenn ein Insekt sich gegen sie
aufmacht ? Wird Gott beleidiget , wenn ihn
der Mensch durch schmähende Klagen ent¬
ehrt ? "

„ Nach eurem Herzen möget ihr Recht
haben, " erwiederten die Räthe emmüthig :
„unsere Pflicht und unser Gewissen erheischt
aber , was das Gesetz befiehlt . So ihr ein
Machtwort sprechen und vor dem Volk ein
Gesetz aufheben wollet , was eure Vorfah¬

re
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rer für heilig und für den Grundpfeiler des
Hausfriedens und der öffentlichen Ehre hiel¬
ten , so müssen wir uns fügen , indem euch
die Verantwortlichkeit zusteht . Warum aber
wolltet ihr dieses thun und ausweichen , wo
ihr die gerade , als die sicherste Bahn wan¬
deln könnt ? Fragt das Kind bis zum Grei¬

se, und alle Stimmen ertönen zur Kaiserinn
Ehre ; fragt das Volk und eure Großen um
ein Urtheil über den Kallheimer und ihr
werdet erschrecken , wie man euch, da man
den Unwürdigen langst erkannte , tadelt ,
daß ihr eine solche Nachsicht hegen und ihm
euch so unbedingt vertrauen konntet . Wo
er auf euer Ansehen Grausamkeiten verüben
konnte , die ihr , wie wir überzeugt sind ,
nicht wolltet , da kam er immer mit Sieg und
Ehre gar stolz an euren Hof zurück . Man
überhäufte ihn um euretwillen mit erkün¬
stelten Schmcicheleyen , wahrend das ganze
Reich den von euch Begünstigten fluchte . Oft

warnte ^ wir euch in unserer Mitte ; zürnend
rollte aber euer Auge und wir schwiegen .
Wir bürgen für der Kaiserinn Unschuld ,
und wenn uns ein trüglicher Wahn getauscht
öatte , so wollen wir mit unserm Kopf da¬
für basten . Zieht den Verbrecher zu seiner
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wohlverdienten Straft , ehe ihr aus falschen
Zartgefühl dazu bcyrragt , daß man auf
die Kaiserinn einen solchen Schein werft . "

„ Wer aber soll es der Kaiserinn bey¬
bringen , was diese unglücklichen Verhält¬
nisse herbeyführen ? " fragte der Kaiser von
einer tiefen Wchmuth ergriffen .

„Kaiser und Herr , bereitet sie klüglich
und mit zärtlicher Liebe vor ; einer aus un¬
serer Mitte , den ihr selbst wählen möget ,
übernehme dann den schweren Auftrag . "

„ Aber , wen von Euch soll ich wählen ,
um keinem wehe zu thun ? Wählt ihr selbst !
Ich will mich gern euerm Gesetz unterwer¬
fen . "

„ Nicht unserm Gesetz, " riefen die Ra¬
the : „ das Gesetz gehört der Nation an. —
Wir sind nur die geheiligten Wächter des¬
selben ^ — von euch , wie von dem Volke
dazu auserkohren . "

„ Nun wohlan ! Doch wählet Einen
aus Eucrer Mitte ; ich will , ich muß mich
fügen . Ehe soll meine eigene Ruhe aufgeopfert
werden , als daß ich meinem Volke Anlaß
zu einem zweydeutigen Urtheil über mich
gebe. Wählt denjenigen unter euch selbst ,
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der sich mit diesem schweren Austrage zur
Kaiserinn verfüge . "

Sie wählten . Und zwey der ältesten
unter ihnen begaben sich in das Gemach der
Kaiserinn .

Mit vieler Behutsamkeit leiteten sie das
Gespräch . Je näher sie aber auf den Gegen¬
stand der Untersuchung hinkamen , desto
schärfer faßte sie die Kaiserinn ins Auge .
Noch ehe sie vollendeten , rief sie erstaunend :
„ Großer Gott , ist es möglich , daß solche
Bosheit über die Unschuld siegen kann ? "

Sie beruhigten die Kaiserinn uno schwu¬
ren ihr feyerlich zu, daß die Liebe , daß
die Achtung ihres Gemahls unwandelbar

sey , daß sie längst gerechtfertiget vor seinem
Herzen stehe , und diese Form einzig nöthig
sey , das Gericht über Kallhcim vollgültig
hegen zu können .

„ Sey dem , wie ihm wolle ! " erwie¬
derte Beatrix : „ Ich bin unverzagt , und
füge Mich unter meines Herrn Willen .
Schreibt mir sogar die Feuerprobe vor , ich
werde sie bestehen . Nur säumet nicht , und
was einmahl geschehen soll , laßt bald ge¬
schehen . "
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Mit diesen Worten entließ sie die Räthe .
Schon am dritten Tage wurde Graf

Kallheim ins Gericht geführt , das unter
des Kaisers Vorsitz aus einigen der angesehen¬
sten , ihm treu zugethanen Fürsten , vielen

Grafen und Herren bestand .
Kallheim wurde seiner Verbrechen als

Landesocrräthcr und Verräther des Kaisers
überführt , und das Gesetz erklärte ihn des
Todes schuldig . Sei » zweyterProzeß begann ,
indem die Kaiserinn im Gerichtssaal erschien .
Der Ankläger , Hunold vom Eichs -
felde , trat auf , und drang aufKallheims
genügende Beweise , die ihn berechtigt hätten ,
die Treue der Kaiserinn öffentlich in Verdacht
zu ziehen und ihre Unschuld zu schmähen . Der

Graf verstummte . Keiner der Fragen konnte
er genug thun . Er war der boshaftesten Ver -

läumdung überwiesen .
Ein Himmel voll Seligkeit strahlte aus

der Kaiserinn Augen . Ihrer Größe sich be¬

wußt , stand sie da mit einem Glt ' ichmuthe ,
der nur der höher » Tugend eigen ist.

Der Kaiser erhob sich vom Thron und
führte seine Gemahlinn auf denselben zu sei¬
ner Seite .
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Der Kaiser begann : „Fürsten , Grafen
und Herren , ihr habt Urtheil und Recht über
Kallheim gesprochen und das Schwert ihm
zuerkannt . Er ist aber zwiefacher Verbrecher ;
zwiefach erleide er deßwegen den Tod in ver¬
längerter Qual . Rathe , urtheilt aufs neue
ab , damit seine Strafe seinen Verbrechen
gemäß werde . Doch , — er beleidigte die
Kaiserinn weit mehr , als mich ; sie entschei¬
de dann , nachdem ihr euer Urtheil abgefaßt
haben werdet . "

Die Kaiserinn stand vom Thron auf und
sprach zum Kaiser : „ Ihr befehlt daß ich
entscheiden solle , weil ich der beleidigtere
Theilsey ; aber ihr überlasset mir die Wahl .
Nun dann , auf euer Kaiserliches Wort ver¬
trauend , bitte ich meinen Herrn und Ge¬
mahl , und krage darauf an , daß , nachdem
das Gesetz dem Grafen Kallheim den Tod
zuerkannte , ihr mir es zugestehen möchtet ,
ihm nicht nur das Leben wieder zu schenken,
sondern ihn auch mit seiner Freyheit zu be¬
gnadigen . "

Die Fürsten , Grafen und Herren sammt
den Räthen und Richtern erstaunten über
die erhabene Seelengröße der edlen Frau ,
und der Kaiser , in einiger Verlegenheit ,
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stand an , ob er ihr diese Bitte gewahren
könne oder nicht . Endlich erwiederte er :
„ das Gesetz erkannte seine Straft . Zu be¬
gnadigen , bleibt unserer Majestät Hechten
vorbehalten . Graf Kallheim , ich schenke
euch das Leben und die Freyheit ; sogleich
aber entfernt euch aus dem Reiche . Wohin
ihr euer » Weg nehmen werdet , dieß soll
uns gleich viel gelten . Mißbraucht ihr un¬
sere Gnade , so wird euch die Rache schnell
genug ereilen . Aus Großmukh verzieh Euch
die Kaiserinn . Ihr habt ihr es zu verdan¬
ken, daß wir unser Urlhcil mildern . "

Otto nahm Kallheims Schwert und
überreichte es der Kaiseriim mit den Wor¬
ten : „ Euch gehört dieses Schwert . Ihr ent¬
schiedet für Kallheims Freyheit . "

Die Kaiserinn übergab hem Grafen das
Schwert mit den Worten : „ Seyd weiser !
das Schwert adelt euch nicht , so ihr das
nicht selbst könnet . "

Eine unzählige Volksmenge hatte von
außenher den Sa il umringt . Jedes Wort ,
das während der Versammlung der Fürsten
gesprochen wurde , so wie jedes des Kaisers
und der Kaiserinn ging wie ein Lauffeuer
durch diese Reihen , und von Mund zu Mund
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zu den an den Strassen Versammelten , welche
jene Umgebungen nicht hatten fassen können .

Kallheim verließ den Richlsaal , und
konnte seinen Weg nicht anders als durch
die Reihen des Volks nehmen . Das Volk
schauderte über den Verworfenen und doch
Begnadigten : Es wollre schweigen , und
doch entstand ein leises , geheimes Murmeln
zum Wahrzeichen , daß das gesprochene ge¬
linde Urtheil dem Volke für Kallheims Ver¬
brechen nicht Genüge leistete . Hierauf er¬
schien der Kaiser , an seiner Seite die Kai¬
serinn , und durch die Reihen ertönte : „ Es
lebe der Kaiser , es lebe die Kaiserin ! " Die¬
ser hohe Jubel schallte bis zu dem Grafen
Kallheim , welcher noch in der Ferne weilte
und einen neuen Ingrimm faßte , da er
nicht edel genug war , die Begnadigung zu
ertragen , so gerecht ihm auch zuvor das
Todesurtheil gesprochen worden war .

Auf neue Verbrechen sinnend , seine Ra¬
che zu kühsten, und Schandthat aufSchand -
that zu Haufen , hielt er sich in der umlie¬
genden Gegend auf . Der spitzigste Dorn in
seinem Auge war Hunold vom Eichsftlde .
Wenig Tage darauf hört er , daß dieser mit
einem kleinen Gefolge in einem nahen For -
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sie jage . Und Kallheim brütet über einen
neuen höllischen Plan . Er wirft sich in seine
volle Rüstung und sorgt für die möglichste
Schärft seines Schwerts , eilt in den Forst
und trifft , wie er es wünschte , Hunold vom
Eichssclde verirrt und ohne Begleitung in
einem Dickicht allein ; er sprengt hastig auf
ihn zu, zieht sein Schwert und haut hinter
dem Rücken auf ihn ein. Hunold wendete
sich mit Glück , und ohne auf diese Schand¬
that nur ein Wort zu erwiedern , warf er
einen tief entwürdigenden , mit Verachtung
belasteten Blick aus ihn , zog sein Schwert
und drang hastig auf ihn ein. Der Kamps
ging auf Leben und Tod. Kallheim sank
vom Roß / wälzte sich wüthend drey Mahl
noch auf dem Erdboden , und unter den
grausendsten Verwünschungen hauchte er sei¬
ne Seele aus , um bös zu enden , wie er
gelebt hatte .

Hunold jagte mit verhängtem Zügel in
die kaiserliche Burg zurück und berichtete dem
Kaiser , was so eben vorgegangen sey. Der
Kaiser lobte den Muth des Rächers , den ei¬
ne höhere Hand über diesen Unmenschen ge¬
sendet , und Kallheim ward zum Schreckens -
beyspiel auf derselben Stelle eingescharrt ,



wo er sein Leben so unrühmlich geendet und
das Maas seiner Verbrechen , als Meuchel¬
mörder , zum zweyten Mahle vollgefüllt
hatte .

So glücklich aber Otto mit seiner Ge¬
mahlinn lebte , und ein so hohes Beyspiel
weiblicher Tugend und Treue sie ihm auch
bey jedem Auftritte des Lebens gewährte ,
so saß ihm doch der Dorn noch im Herzen ,
welchen der Verläumder Kallheim in seine
Seele gesenkt hatte . Hunold vom Eichsfel -
de hatte unläugbar große Verdienste um den
Kaiser ; zwey Mahl hatte er sein Blut für
ihn gewagt , und er würde es bey der ersten
vorkommenden Gelegenheit abermahls für
ihn gewagt haben . Beatrix , die ihren Ge¬
mahl so unenolich liebte , fand sich verpflich¬
tet , Hunvloen für diese seine so großen Auf¬
opferungen auszuzeichnen , ohne daß sie sich
selbst und ihrer Würde auch nur das gering¬
ste dabey vergeben hätte ; und doch, wäh¬
rend sie Klaubte , zu wenig für ihn gethan
zu haben , fand dieses Wenige Otto schon
zuviel . Scharf maß er ihr Benehmen , und
ob ihm gleich seine Augen widersprachen , so
schöpfte doch sein Herz bisweilen einigen Arg¬
wohn , den er seiner Gemahlinn sorgfältigst



und nur in den leisesten Andeutungen zu er¬
kennen gab . Die Kaiserinn betrübte sich im
Stillen darüber . Dhne jedoch ihren Muth

sinken zu lassen , suchte sie ihren Gemahl
durch eine äußerst zarte Aufmerksamkeit auf
die geringste Kleinigkeit , die ihm Freude
gewähren , oder Besorgnisse und Unmuth

erregen konnte , vom Gegentheil seiner ge¬
heimen Gedanken zu überzeugen . Aber dem

einmahl glimmenden Argwohn genügen sel¬
ten die sonnenklarsten Beweise , und Dtto
lebte in ununterbrochenen Kampfe mit sich
selbst . Er liebte seine Gemahlinn unaus¬

sprechlich , all ihr Wesen , alle ihre Hand¬
lungen führten das Zeugniß der strengsten
Untadelhaftigkeit , er selbst sah sich gleich¬
sam gezwungen , ihr wärmster Vertheidiger
vor seinem eigenen Herzen zu werden ; ver¬
wünschte Kallheims schwarze List , die sein
Jnners so zu vergiften gewußt hatte, ' und
doch — doch nährte er dagegen seine Zwei¬
fel , so wachsam er auch war , daß sie nicht
in seinen Blick übergehen und Worte die
Verräther derselben werden durften . Aber
wo das Herz schaltet , da ist die Klugheit
ein vergeblicher Wächter . Der Kaiserinn
konnte die Unruhe nicht entgehen , die in
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dem Innern ihres Gemahls unablässig
herrschte . Ihn mit Fragen zu bestürmen ,
hielt sie nicht für rathsam , weil Zudring¬
lichkeit dem stillen Argwohn nur neue Quel¬
len öffnet . Sie faßte sich ; blieb in allen ih¬
ren Handlungen sich treu und überließ der
höheru Macht die glückliche Stunde , die
ihres Gemahls Herz auf Ein Mahl so ganz
wieder erheitern und jedes Wölkchen aus
demselben verscheuchen werde . > — Klagte
er , so klagte sie mit ihm , und strebte nie
gewaltsam , die Gründe seines Mißmuihs
für Grillen zu erklären ; sie widerlegte nie ,
sobald er glaubte , unwiderlegbar zu seyn :
dagegen aber benützte sie die Silberblicke
seiner bessern Laune und er gewann dann
immer in diesen Augenblicken das Lebten aufs
neue lieb . Und trotz diesen Erscheinungen ,
die nur dem gemeinen weiblichen Herzenein
Anstoß und der Zunder zum Zwiespalt wer¬
den können , erheiterte sie seine Tage und
dadurch ihre eigenen . Da sie nur einzig sei¬
ner Liebe lebte , so konnte , wie es auch
über sie kommen mochte , ihre Zufriedenheit
nicht gestört werden .

Kaum hatte Otto ein Jahr das Glück des
Friedens , und seine Unterthanen den Segen
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desselben genossen , als PabstJnnocenz noch¬

mahls sein Haupt und zwar jetzt weit mäch¬

tiger , als zuvor , gegen ihn erhob . Entrü¬

stet, ihn in dem Besitz von Apulien und Nea¬

pel zu sehen und fürchten zu müssen , daß der

Kaiser dieses Königreich von der Lehnsver -
bindlichkeit , in der es mit der römischen
Kirche stand , nächstens gänzlich losreißen
werde , hatte er so lange in den Erzbischof
Siegfried von Mainz gedrungen , bis die¬

ser den König von Böhmen , den Landgra¬

fen Herrmann von Thüringen , und noch meh¬
rere deutsche Fürsten gegen den Kaiser auf¬
wiegelte und ihre Stimmen gewonnen hat¬
te , den jungen Friederich II . zum neuen

Kaiser zu wählen , für welchen sich Jnno -

cenz laut und öffentlich erklärte . Otto sam¬
melte alle seine Kräfte aufs neue, diesem ihm
so furchtbar drohenden Unternehmen eine

gleiche Macht entgegen zu setzen, im Ver¬

trauen , daß seine zcikher so sieggewohnten
Streitkräfte mit frischen Lorbeern zurückkeh¬
ren würden . Er sprach in dieser Ueberzeugung
mit dem vollsten Vertraue ! » und dem wärm¬

sten Feuer zu den Reihen seiner Krieger ,
die muthig erglühten und einmüthig ihm
schwuren , zu siegen > — oder zu sterben .



Otto begann den Heereszug . Aber ehe er
Apulien erreichen konnte , war schon ein
Theil seiner dort stehenden Truppen , die
ihm treu verblieben , bereits aus demselben
herausgedrängt worden , und der andere
meineidige und zu Otto ' s Unglück der weit
größere Theil , zu Friedrichs Heer überge¬
gangen . Und doch ließ er seinen Muth nicht
sinken. Seine Krieger kämpften wie die Lö¬
wen. Endlich aber mußte er der Uebermacht
weichen , Apuliens Gränzen räumen und der
Feind eilte ihm auf dem Fuß nach. Fried¬
rich verfolgte ihn sogar bis nach Deutsch¬
land . Was Friedrichs Waffen nicht ermäch -
tigen konnten , suchte er durch eine glänzen¬
de Freygebigkeit zu gewinnen , und achttte
sogar seiner Erbgüter nicht , die er an die
Fürsten , die ihm noch nicht ergeben waren ,
verschenkte , um sich ihres thätigsten Bey¬
standes zu versichern . Friedrich hatte Otto ' n
bis nach Sachsen gedrängt , und wollte
eben Braunschweig belagern , als sich end¬
lich das Glück der Waffen auf Otto ' s Sei¬
te wieder zu lenken schien. Friedrich mußte
die Belagerung aufheben . Um aber Otto ' n
den tödlichsten Streich zu versehen , sprach
der Pabst den Bann über ihn aus , und



der Erzbischof von Mainz ward beauftragt ,
dieses in dem ganzen Reiche unverzüglich
mit allen dazu nöthigen Formalitäten be¬
kannt zu machen . Ein harter Schlag , wel¬
cher nun auch die wenigen ihm noch treu
gebliebenen deutschen Fürsten schüchtern wach¬
te , ihm langer beyzustehen . Aber noch hat¬
te die über ihm Hangende schwere Unglücks¬
wolke sich nicht ganz entladen . König Phi¬
lipp von Frankreich , welcher einst Otto ' s
unerbittlichster Gegner gewesen war und ihm
auf alle Weise die ihm möglichsten Schwie¬
rigkeiten entgegen zu stellen gesucht hatte ,
daß er nicht zur Krone gelangen solle , be-
drvhete ihn mit einem zweyten Kriege , dem
er nicht ausweichen konnte . Bereits schon
so geschwächt , daß er der Fehde mit Fried¬
rich gänzlich zu unterliegen in Gefahr war ,
um wie viel mehr eilte er nun seinem Un¬
tergang entgegen , als er den von Frank¬
reich angekündigten Krieg wirklich annahm .
Mit jedem Gefecht erlitt er eine schmerzliche
Niederlage und überall mangelte es ihm an
Mitteln , die Lücken auszufüllen und den
Schaden auszubessern . Trostlos , als ihm
nun kaum die kleinste seiner Hoffnungen noch
übrig blieb , verließ er sein Heer . Niemand
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wußte , wohin er gekommen war . Durch
unwirthsame Gegenden nlte er , als Pilger
verkleidet , in die Arme seiner Gemahlinn .

Seine Unglücksfälle hatten ihr nicht ver¬
schwiegen bleiben können , so wenig er auch
ihren Kummer durch beunruhigende Nachrich¬
ten genährt hatte . So erfreut sie aber auch
ehedem bey den Bothschaften von seinen Sie¬

gen war , so wenig fühlte sie sich niederge¬
schlagen , wenn sie jetzt von seinem Verlust
der Schlachten gehört hatte ; denn Otto war
ihr als Mensch wichtiger , als Held geworden .
„ Mag er den Frieden noch so theuer erkau¬
fen , " dachte sie, „ wenn er sich dadurch nur
eine ununterbrochene Ruhe gründen und be¬

festigen kann . Nicht immer haben die größ¬
ten Helden , vielleicht nicht ein Einziger , ih¬
re Reiche , ihre Unterthanen glücklich ge¬
macht , wahrend sehr oft der ruhige , gemäßig¬
te Fürst überall Wohlstand und Zufrieden¬
heit um sich her befördert , und ^er Segen
seiner Völker wird . " Aber mit unendlichem
Schmerz erfüllte sie die Nachricht , die ihr
Bischof Cvnrad brachte , daß ihr Gemahl
vorn Pabste mit dem Banne belegt worden

sey. Seine Lippen zitterten , aus seinem
Auge trat eine Thräne ; mit Rührung und
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Mitleid drückte er ihre Hand . Er kam nie
wieder , und beynahe wäre mit ihm auch
ihr Trost verschwunden . Sie entzog sich al¬
ler Gesellschaft von nun an , und lebte sich
und ihrer Einsamkeit , nur an der Quelle
der Religion den Geist ihrer Aufrcchthaltung
schöpfend .

Eben hatte die Stunde der Mitternacht
geschlagen . Bang krächzten dicKänzlein aus
ihren verödeten Winkeln und ein mächtiger
Sturm knirrte mit den Wetterfahnen , so,
daß es ihr gar schauerlich zu Sinne ward .
Leise klopfte es an ihre Thüre . Sie bebt zu¬
sammen , daß fast der Rosenkranz , an wel¬
chem sie bethete , ihren Händen entsank . Sie
faßt endlich Muth , geht zur Thüre , öffnet
sie, und er isis , Otto ists , den sie auch
unter diesem Gewände erkennt , und der
sprachlos in ihre Arme sinkt. Unaussprech¬
lich war Beatrix Freude , ihn wieder zu se¬
hen , ihn wieder in ihre Arme schließen u
können . So wenig ihr auch die gewählte
Pilgerkleidung des Kaisers nur einige Hoff¬
nung zu glücklicheren Aussichten andniten
konnte , so vergaß sie doch alles , und am
meisten — sich ftlbst darüber , dachte nur
an seine Beruhigung und jedes ihrer Wor -
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te war ein wohlthätig lindernder Balsam
für sein tiefblickendes Herz . Der Morgen
dämmerte ihnen sorglos herauf , ohne daß
weder Otto noch Beatrix , —> einen Blick
in die Zukunft gethan , noch sonst an einen
Plan gedacht harten . Otto fühlte endlich
das Bedürfniß zuerst , für ihre beyderseiti -
ge Sicherheit besorgt zu seyn ; er mahnte
die edle Beatrix daran . So schwer es ihr
aber auch ankam , so gab ße doch dem dro¬
henden Schicksal nach , und Beyde bespre¬
chen sich nun über die so nöthig gewordene
Anordnung ihrer Angelegenheiten unter dem
Drang dieser Umstände .

. Otto schlich sich durch Hülfsleistung sei¬
ner Gemahlinn glücklich wieder aus der
Burg zurück und eilte in seiner Pilgerklei¬
auf seine Erbgüter , um dort den Plan ge¬
nauer zu überdenken , welcher seine Ruhe
sichern sollte . So geheim aber auch Beyde
ihre Zusammenkunft geglaubt hatten , so
hatten doch Einige von des Kaisers Gegnern
seinen Äkeg zu Beatrix ausgespäht , und

standen in dem Wahne , daß er sich noch
bey ihr verborgen halte . Noch ehe der Mit¬

tag herauf rückte , ward die Burg der Kai¬

serinn umringt und der Aus - und Eingang
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ihrer Zimmer auf das schärfste bewacht .
Man befragte sie um ihren Gemahl , for¬
derte ihn von ihr , und setzte dabey fast al¬
le Achtung aus den Zlugen .

Man fand ihn nicht , und ließ ihr sei¬
nen Unwillen entgelten . Beatrix Lage war
schrecklich. Sie , die sich vor wenigen Ta¬
gen noch der sprechendsten Beweise allge¬
meiner Liebe , allgemeiner Achtung erfreu¬
te , sich nun so tief herabgesetzt und einen
anscheinlich äußerst traurigen Lvosc Preis
gegeben zu sehen ; nicht genug , ihren Ge¬
mahl , den sie so unaussprechlich liebte , in
einer Gefahr zu wissen , die ihm mit dem
Tode , oder , was noch schlimmer als der
Tod ihr schien , mit dem bittersten Höhne ,
wohl gar mit Schande drohetc ; denn nichts
schien ihr gewisser , als daß man ihn ent¬
deckt , ergriffen und den Händen seines un¬
erbittlichen Feindes überliefert habe , —
welch ein schreckliches Loos für sie! Doch
schneller , als sie cklnen konnte , erschien ihr
der Schutzengel der Rettung schon am drit¬
ten Tage . T tto hatte frepwillig der Kaiser¬
krone entsagt , sich aller Rechte auf dieselbe
für in wer begeben , und versöhnt waren fei-

Frühlingsbk . F
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ne Feinde . Die Kriegsvölker zogen sich zu¬
rück ; befreyt war nun auch Beatrix wieder .
Aber schon den ersten Augenblick des Genus¬
ses ihrer Freude wendete sie einzig dazu an , ,
die eiligsten Anstalten zu treffen , ihrem Ge¬
mahl nachzufolgen , und dankte Gott für den
Entschluß , den er so ganz in ihrer Seele ge¬
faßt und mit einer Würde ausgeführt hat¬
te, die ihr seinHerz nur um fo werther machte .
Noch hatte sie zwar keine Nachricht von ihm
selbst ; aber was ihre Vertrauten ihr berich¬
tet halten , galt ihr für die verbürgteste Wahr¬
heit . Noch in derselben Stunde sammelte sie
ihren Hofstaat um sich her , dankte allen
von dem Obersten bis zu der niedersten Be¬
dienung herab mit Innigkeit und tiefer Rüh¬
rung , verehrte jedem ein Andenken , und ent¬
ließ sie sodann . Das Erblassen , der stille
Schmerz des einen , das laute Wehklagen
des andern Theils , das von aller Lippe «
ihr entgegen jammerte , und die Thränen ,
die in aller Augen standen , machten ihrem
weichen Herzen den Abschied sehr schwer. >
Kcins wollte sie verlassen ; Alle wollten ihr !
folgen und jedes Schicksal bis an das Grab ?
mit ihr theilen . Sie stellte ihnen dieses als
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Unmöglichkeit vor und trennte sich endlich

noch früher von ihnen , als sie ihnen , um

sie nur einigermaßen zu beruhigen , verspro¬

chen hatte .
Eben wollte Otto einen vertraute,i - Bo-

then ihr zusenden , als sie schon an seiner
Seite erschien , fest ihn , mit ihren Handen

umklammerte , an ihr Herz drückte und in

der Uebcrfülle ihrer Wonne , ihn so, und so

ruhig wieder zu sehe«, ihn so ganz nun den

Ihrigen nennen zu können , nur Thränen

vergießen , aber keine Worte für ihre Ge¬

fühle finden konnte .

„Aber , theure edle Frau , wird es Euch
in der Zukunft nicht zu schwer werden , wenn

ihr Euch von dem glänzenden Thron so schnell
in diese einfachen Mauern für immer ver¬

setzt sehet ? wenn Alles um Euch her so ein¬

sam seyn und unser Leben kaum ei » Schatten

von dem sein wird , was es einst war ? "

„ Als wenn Eure Beatrix je einen reihen¬
den Gedanken , je eine seligere Empfindung
als Euch hätte haben können ! O wohl uns ,

daß wir uns nun selbst leben können , und

daß die dichte Scheidewand , welche die Ver¬

hältniße zwischen Kaiser und Gemahl , de-
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nen ihr nicht immer ausweichen konntet ,
um uns herstellten , weggezogen ist. Nur die
einfachere , stillere Freude ist wahre , dauer¬
hafte Freude , die der Macht des Zufalls
Trotz biethet , weil sie sich selbst nur ihr
Glück verdankt . Sagt , was ist alle Ho¬
heit , was ist alle Pracht . Das Grab um¬
schließt endlich den Fürsten — wie den
Niedrigsten unter feinem Volke . Sich in
Einem treuen Herzen geliebt wissen , ist
köstlicher , als sich von Tausenden geschmei¬
chelt sehen , die am Ende doch nur Mieth¬
linge sind, und wie das Schilf beym leise¬
sten Wehen des Windes hin und her schwan¬
ken. ( Indem sie ihn feurig umarmt ) Was
in meinen Kräften stehet , die innigste , die
treueste Liebe heilige ich euch , eine große
Welt , für die Jhp so viel thatet , und
die nichts für Euch that , vergessen zu ler¬
nen, um Euch bis zum letzten Reste Eurer
Tage das Leben lieb und Eurer werth zu
machen . "

Ltt ' o' s Herz schlug hoch auf . „ Dank
Euch, " sprach er ; „ Ich fühle mich durch
Eure Gesinnungen ermuthiget . Ja , stand¬
haft will ich jene Größe nun hinschwinden
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sehen , Eure Liebe ist mir geblieben , und

ich bin noch überreich . Nur eins schmerzt
mich. Kann ich euern Edelmuth belohnen ?

Beschränkt sind nun meine Einkünfte . " —>

„ O laßt von diesem Gedanken ab ,
damit ihr mir nicht wehe thut . Und sollt
ich an meiner Spindel unsern beyderseits

gen Unterhalt suchen , und die Finger mir
wund spinnen müssen , ihr solltet sehen ,
daß ich lächeln , vergnügt und zufrieden
seyn würde . "

So tief diese Aeußerungen Otts ' n er¬

griffen und ihm einen neuen Seufzer ent¬

lockten , so erheiterte sich sein Auge doch
bald wieder , und er blickte in eine Zu¬
kunft , die ihm einen weit reitzendern Lohn
versprach , als ihm die Vergangenheit mit
allem Glänze , der nur die Eitelkeit tauschen
konnte , gewährt hatte .

Beatrix wußte ihm die kleinen Umge¬
bungen , in welchen sie jetzt lebten , so an¬

ziehend , so merkwürdig zu machen , daß
er gleichsam eine neu « Schöpfung vor sich
entstehen sah ; sie wußte ihm so mancherley
Beschäftigungen an die Hand zu geben ,
die ihm Alle so lieb wurden , daß ihn

* Z
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kaum ein Schatten von Rückerinnerung an
das übrig blieb , was einst seine Aufmerk¬
samkeit gereiht , sein Streben belebt und
seine Tage mit Sorgen erfüllt hatte . >

„ Aber indem Ihr mir Alles um mich
her so angenehm zu mächen wisset " äußer¬
te er nach einiger Zeit wieder , „seyd ihr
so einsam . "

„ Einsam , da Ihr um mich seyd ? "
fragte Beatrix fast ein wenig beunruhigt ;
aber bald faßte sie sich , und nahm mit der
ihr so eigenen Gutmüthigkcit das Wort
wieder : „ Doch , ihr habt Recht . Abwechs -

^ lungen erneuern die Freuden der Geschäf¬
tigkeit . Und so möcht ich Euch bald zwey
Gesellschafter vorschlagen , die uns vielleicht
manches Vergnügen machen würden . "

„ Zwey Gesellschafter , meinet
Ihr ? aber warum Gesellschafter nur für !
mich und keine Gesellschafterinn für Euch ?
fragte er etwas stutzig und überrascht .

Ein sanftes Lächeln war Beatrix Ant¬
wort . „ Doch , ich will Euch mein Räthsel
lösen . — Beynahe hätten wir in dem ^
Drang unsers Schicksals eine Pflicht ver¬

gessen , zu der wir uns Beyde doch so be-



reitwillig anheischig machte ». Zwar sorgte

ich , als wir unsern vorigen Aufenthalt ver¬

ließen , so gut dieses unter solchen Um¬

standen geschehen konnte . Erinnert Ihr

euch wohl ? "
Er sann , dachte nach und nichts woll¬

te ihm beyfallen , wo Beatrix hindeute

„ Nahmt Ihr Euch nicht der Söhne
Otto ' s von Wittelsbach an ? Ich gab sie

dem gutmüthigen Einsiedler einstweilen wie¬

der zurück und sorgte so gut , als es mei¬

ne Lage erlaubte . "

„ O, ich danke Euch , daß Ihr mich an

eine Pflicht mahnet , die ich unter meinen

vielen Leiden zu erfüllen vergaß . Wohl habe

ich den Knaben geschworen , ihr Vater zu seyn.

Ich will ihnen auf das strengste Wort hal¬

ten , da ich kinderlos bin . Theure Gcmah

linn , so oft Ihr mich auch durch sehr edle

Züge eurer Gesinnungen in angenehme

Verwunderung setztet , so dürfte dieser doch

der schönste unter allen seyn. Der Vater

dieser Kinder raubte Euch den eu . igen ,
und wie ich nun , selbst geprüft , habe er¬

kennen lernen , in ihm einen großen , um

Deutschland verdienten Mann . Ich botb
* 4
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Euch meine Hand , Eure hohe Kindesliebe
ehrend , wähnte , Euch glücklich zu machen ,
aber das Schicksal beschloß das Gegentheil ,
und statt daß Euch der Thron gebührte ,
lebt Ihr nun mit mir auf dem kleinen mir
übrig gebliebenen Erbgut . War Otto von
Wittelsbach nicht , o sicher würde Euch ein
glänzenderes Loos gefallen seyn. Und nun
werdet Ihr sogar die Wohlthäterinn an
den Kindern des Vatermörders und denkt
ihrer mir Liebe noch , während Ihr selbst
' — unglücklich seyd . "

„ Unglücklich ? " fragte Beatrix mit ei¬
nem edeln Zorn : „ Möchte jedes Weib als
Fürstinn auf dem Throne so glücklich seyn,
als ich Mich in dieser lieblichen Einsamkeit
und an Eurer Seite fühle . "

Otto mußte ihr versprechen diese Saite
nie , nie wieder zu berühren . Und er sende¬
te sogleich einen Eilbothen aus , die Kna¬
ben zu ihm zu bringen . Zugleich wußte er
den Einsiedler , ebenfalls den Sohn eines
unverdienten traurigen Schicksals , das ihm
die Welt verleidet hatte , zu gewinnen , daß
er in der Nähe von Otto ' s kleiner Burg
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feine Einsiedeley anlegte , sein Freund und

sein täglicher Gesellschafter wurde .

Octo ' s Lieblingsbeschäftigung war nun

die Erziehung der beyden Knaben , die ihm

bald genug so viel Freude machten , als

wenn sie seine Söhne waren , und die ihn

dagegen so zärtlich liebten , als sey er ihr

leiblicher Vater . —>

Als einst , mehr aus Kränklichkeit als

Unmuth , in seiner Seele ein neuer Sturm

erwachen wollte , und Beatrix die tiefe Er¬

forscherinn seines Innern , dieses wahrnahm ,

ermunterte sie ihn zu einem Spaziergang

in die offene freye Natur , wo er gewöhn¬

lich neuen Muth und neue Kräfte schöpfte .
Sie schlug ihm verschiedene Gegenden vor

und er wählte seinLieblingsplätzchen . Schon

fteuete er sich im voraus auf den milden

Schatten einer alten Eiche , wo er so gern

ausruhete , und die ihm wegen der zwey

junge » Eichen , die ihr zur Seite standen ,

so lieb geworden war , weil er diese al §

Sinnbild seiner beyden jungen Wittelsba -

cher nahm , die er denn auch öfter an sie

hinführte und mit einer Art Begeisterung

ihnen zurief : „ Meine Söhne , wachset auf



und nehmet zu , wie diese , an Kraft und
Festigkeit . Bleibet dem Vaterlande treu ,
wie diese Eichen dem deutschen heimischen
Boden ! "

Aber wie schrecklich wurden seine Hoff¬
nungen getauscht , seine Freude in schwere
Traurigkeit verwandelt . Ein nächtlicher
Sturm hatte die beyden jungen Eichen
überwältigt . Sie , die vor ' kurzem noch
durch ihre Schlankheit das Auge entzückten ,
lagen nun kreuzweis über einander ver¬
schränkt , fast bis zum Erdboden danieder
gebeugt . Otto ' n ergriff dieser Anblick schwer,
denn er nahm ihn für das Wahrzeichen ei¬
ner schlimmen Vorbedeutung . Eine bange
Ahnung nach der andern stieg in seinem
längst gegen die Welt sehr mißtrauisch ge¬
wordenen Gemüthe auf und lebhaft malte
seine Phantasie ihm nichts als Scenen aus ,
die einzig nur die treuen Gefährten eines
neuen Unglücks für ihn werden sollten . Die¬
sen Bekümmernissen so ganz sich überlassend ,
sank er wehmüthig zur Erde nieder , und
ruhete seinen Kopf auf ihren Schoos ge¬
stützt an feiner Beatrix Seite . Zärtlich
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tröstete sie ihren Gemahl : „ O mein Ot¬

to , beruhiget euch. Beschattet uns die El¬

che doch noch, unter welcher wir ruhen !

Hartnäckiger , als je , schien aber Ot -

to ' s Kummer jetzt zu werden , und jeden ih¬

rer Gründe , jede crmuthigende Aufforde¬

rung unwirksam bey seinem Herzen vor¬

übergehen zu lassen . Mit beklommener Brust

schlichen beyde von dem Platze, ^ den sie

noch nie ohne das innigste Vergnügen ver¬

lassen hatten .
Kaum war er in sein Zimmer getre¬

ten , als die Knaben ihm entgegeneilten

und ihn frohlockend begrüßten . Hastig hob

er einen um den andern an seine Brust

hinauf , erstickte beyde fast unter seinen

Küssen , und sprach mit einer Wchmuth ,

die den Knaben Thränen in die Augen lock¬

te : „ Weichet nicht von Gott ! seyd brav

und bleibet standhaft . "
„ Vater , was ist dir ? Du bist so trau¬

rig ? " fragte der eine Knabe . „ Vater , du

ginast weit heiterer von uns , als du wie¬

der kommst ; was ist dir begegnet , und die

Mutter weint auch ? " fragte der andere .
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Da schloß Beatrix ihren Gemahl zärt¬
lich in ihre Arme uno seufzte : „ Wolle doch
Gott das Böse , was ihr voraus zu sehen
glaubt , über uns nicht verhangen ; und
wäre es in seinem Rathe beschlossen , nun
dann , so laßt es uns mit Glaubhaftigkeit
überwinden , wie wir des Unglücks schon
so viel überwunden haben . "

„ Mutter, " fragte der Knabe wieder :
„ was ist es denn , o sage es uns doch,
weßwegen Du weinst und so bekümmert
bist ?"

„ Sey ruhig , mein Sohn ! Du würdest
es doch nicht fassen , wie ich dir es auch
sagen wollte . "

„ Ach , du sprichst , wir sollen ruhig
seyn ; aber wie können wir das , da wir
dich so unruhig sehen ? "

Nun denn , weil du doch gar zu dring¬
lich bist , so darf ich dirs schon nicht ver¬
hehlen . Sich , ich und der Vater überleg¬
ten so eben , als wir hcimgiengen , was
dann aus euch werden sollte , wenn wir
beyde auf ein Mahl stürben . " —

Kaum hatte Beatrix diese Worte geen¬
det , so warf sich der jüngste der Knaben
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auf seine Knie , faltete seine Hände zum

Himmel und weinte bitterlich : „Lieber

Gott , ach , das wirst du doch an uns nicht

thun , wir waren ja ganz verlassen ! "
Und Beatrix , tief gerührt , hob den

Knaben auf und tröstete ihn : „ Gewiß wird

das der liebe Gott auch nicht thun , wenn

du fromm bist und gut . " —

„ Das wollen wir gewiß seyn und blei¬

ben !" erwiederte der ältere Knabe . „ Sieh ,

Vater , wie weit ichs schon mit meiner Lan¬

ze gebracht habe , wie stark mein Arm wird ,

wie richtig ich treffe . ( Er höhlte seine klei¬

ne Lanze ) Bemerke hier diesen Fleck. ( Er

zeigte denselben in der Mitte der Zimmer¬

thüre ) . Und nun habe Acht , ob ich fehle . "
Der Kleine lief mit seiner Lanze im

vollen Sprunge und stach in den bezeichne¬

ten Fleck mit einer Kraft , daß die Thür

erschütterte .
„ Aber du möchtest meinen , das sey mir

so eben nur von ungefähr gelungen ; aber

nein , steh , es darf , es kann mir nie

fehlen . "
Er lief zum zweyten , zum dritten Mahl
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aus , und jedes Mahl traf er richtig das
Ziel .

Otto , überrascht von diesem Spiel ,
vergaß für diesen Augenblick seinen Schmerz ,
lobte den Knaben und äußerte : „ Nun denn,
wenn du so fortfährst , so wirst du einst ein
gewaltiger Ritter seyn , und niemand wird
dir etwas anhaben . "

„ Aber nun muß ich dir doch auch sa¬
gen , was ich mir unter den Fleckchen dort
vorstelle . Erinnerst du dich noch , als ich
dich vor wenig Wochen fragte : „ ob der
Pabst ein großer , langer , starker Mann
sey . "

„ Und ich beschrieb dir seine Person . "
„Richtig ! Er ist mittler Statur , wie

du sagtest . Da maß ich mir nun seine Ge¬
stalt an der Thüre ab , und wo ich glaub¬
te , daß sein Herz sitze, zeichnete ich das
Fleckchen hin , daß ich drey Mahl hinterein¬
ander so richtig traf . O , daß er mir jetzt
schon im Psurf kommen möchte , er sollte es
mit seinem Leben büflen , daß er meinen
lieben Pflegevater so ungerecht behandelte ,
so grausam verfolgte . Doch , wie lange
wird es dauern , so bin ich groß , und Va-
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ter , ich will kein ehrlicher Rittersmann sey,r>

wenn ich nicht nach Rom ziehe , um dich an

ihm zu rächen . "
Otto fuhr Anfangs etwas erschrocken

über diese Rede zurück i bald aber über¬

mannte ihn eine mächtige Freude . Zwar

schwieg er ; aber der Kuß , den er auf sei¬

ne Lippen drückte , verrieth seines Herzens

Empfindungen , und der Knabe verstand ihn .

Beatrix freuete sich höchlich , daß ste

ihren Gemahl etwas beruhiget sah . Aber

schon in der nächsten Stunde erwachte sein

Schmerz mächtiger noch , als zuvor , und

fester hing er an seinen Ahnungen , wozu

ihn nach seiner festesten Ueberzeugung die

beyden zur Erde fast niedergedrücktem jun¬

gen Eichen die Veranlassung gegeben . hat¬

ten. Daß Gründe in dieser seiner Stim¬

mung wenig bey ihm ausrichten würden , sah

Beatrix voraus : ihre Liebe machte sie erfin¬

derisch und gab ihr ein Mittel ein , von

welch m sie sich viel , wo nicht alles ver¬

sprach . Die jungen Eichen wieder aufzu¬

richten ; als hätte der Sturm nicht die ge¬

ringste Gewalt ihnen anhaben können , dieß

sollte zu bewerkstelligen versucht werden . Sie
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sprach mit dem alten treuen Wolf , der im¬
mer noch einen Theil ihres Hausdienerbe -
standes ausmachte , weil sich die beyden
Knaben von ihm nicht trennen wollten , und
dem , wie der altere ihm versichert hatte ,
er einst selbst das Grab graben werde , wo¬
rin er ruhen sollte . Wolf , eben so gut ein
Forstverständi ' ger , als er ein treuer , geübter
Waffenknecht war , machte ihr die beßte
Hoffnung , daß die Baume leicht wieder
aufgerichtet werden könnten , und gut fort -
gedeihen würden . Der Versuch , den sie ihm
allein anvertraute , mußte in der Nacht ge¬
macht werden , damit es Niemand erfahre ,
und wenn er gelinge , für ein Wunder ge¬
halten werden müsse. Wolf nahm Nieman¬
den , als den treuen , erprobten alten Ein¬
siedler zu seinem Beystande . Welche An¬
strengungen hatten aber beyde nöthig , da
sie in einem so hohen Alter standen . Und
doch gelang es ihnen , in einer Nacht das
zu bewerkstelligen , was vielleicht mancher
junge kraftvolle Mann kaum ausgeführt her¬
ben würde . Sie brachten Beatrix diese er¬
freuliche Nachricht , und sie versprach sich- nun den glücklichsten Erfolg .

l „7I
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Fast von allen Bewohnern der ganzen

Gegend umher waren die darniedcrgeiunke -

nen jungen Eichen bemerkt worden , und je¬

der hatte Leid darum getragen . Allgemeine

Verwunderung erregte es daher , als man

solche so schnell wieder aufgerichtet bemerkte

und ihr volles junges Ansehen nichts von

dem vermuthen ließ , was mit ihnen vor¬

gegangen war . Eine allgemeine Sage l-.es

wie eine vom Blitz erregte Flamme umher

und mußte endlich ebenfalls zu Otto s Oh¬

ren gelangen , wozu Beatrix allerdings sehr

bereitwillig sich finden ließ , ohne nur un

Geringsten zu verrathen , wie viel sie dazu

beygetragen habe .
Otto ' s Herzen lag dieser Gegenstand zu

nahe , und seine Neugierde erwachte anfdas

schnellste . Ereilte mit seiner Gemahlin hin¬

aus , sich selbst zu überzeugen , und war er¬

staunt , jene Sage so wahr zu finden , der

er Anfangs nur wenig traueke . Er betrach¬

tete die Eichen mit Genauigkeit , umging

den Platz , und das , was er sah , und

wie er es fand , schien ihm mehr ein Wun¬

der , als das Werk der Natur zu seyn.

Neue Hoffnungen gingen in seiner Seele
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auf und Beruhigung trat nun an tue Stel¬
le jener bangen Ahnungen , die fast jede sei¬
ner Stunden zcither getrübt hatten .

„ Otto , überzeugt ihr euch nun, " sag¬
te Beatrix : „ daß ihr in cuerm Wahne ir -

"

re gingt ? Achtetet ihr auch diese Eichen für
ein Sinnbild eurer beyden Lieblinge , so
müßt ihr aus dieser Erscheinung wahrneh¬
men , daß , indem diese Baume sanken , der
Himmel euch das frühere traurige Loos die¬
ser guten Kinder andeutete , und indem sol¬
che nun wieder aufgerichtet und kraftvoll
vor euch da stehen , dieß eine Ermunterung
für Euch seyn soll , daß stc nun unter euerm
Schuß gedeihen werden , um die Freude
und der Segen Eurer künftigen Tag - zu
seyn . " '

Mit hochklvpfender Brust kehrte Otto
von dieser Stelle zurück , sein Gesicht strahl¬
te Heiterkeit , und Alles um ihn her er¬
heiterte sich, da sein zeirheriger Gram al¬
len seinen Umgebungen eine düstre , schwer¬
mütige Farbe mitgetheilt hatte .

Otto wetteiferte nun mit sich selbst , das
Werk der Erziehung an seinen Lieblingen
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zu vollenden , und täglich erntete er neue

liebliche Früchte davon .

Diese Tage waren die seligsten der gu¬

ten Beatrix , die sich höchlich erfteuctt ,

durch dieses eben so einfache , al § unschul¬

dige Mittel die Ruhe ihres Gemahls so ganz ,

so ungeteilt wieder gewonnen zu haben .

Aber nur eine kurze Zeit genoß sie die¬

ses süße häusliche Glück . . .
Der Pabst hatte vernommen , daß D. -

to die Söhne des Pfalzgrafen von Wtt -

„ lsbach , , » m

tete , weil er ihn für den halsstarrig¬

sten der deutschen Fürsten und dem päpstli¬
chen Ansehen für höchst gefährlich zu hal¬

ten Ursachen genug gefunden hatte Daß

in diesen jungen Menschen derselbe bose

Keim als ein Erbthcil des Vaters , Mit

jedem Tage höher und gewaltiger empor¬

schießen könne , besonders weil er von Ot¬

to gepflegt werde , damit sie ernst rächen

möchten , was ihm zu wehe geschehen sey

. hielt Jnnocenz für etwas mehr , als

Wahrscheinlichkeit. Und sogleich entwarfer

einen Plan , den er Friedrichen mittheilte ,
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diese Knaben von Otto loszureißen , und
auf eme gute Art sie zu vertilgen , wenig¬
stens rn ernen Winkel der Erde zu sperren
wo sie weder Gottes Sonne bcscheinc , noch
rrgend ein Mensch mit ihnen einen Umgang
haben durft , den er ihnen nicht zugelassen

Friedrich erklärte diese satani¬
sche Klugheit für Weisheit , huldigte ihral - solcher und schritt augenblicklich zur
Au- fuhrung des teuflischen Werks .

Sechs Reisige , verkappt und schwer
bewaffnet , sprengten vor Otto ' s Burg ; for¬
derten die Knaben , und droheten , daß wenn
dieses nicht freywillig geschehe , sie Gewalt
brauchen wurden , und dann keine Schonung
Statt haben sollte , möchte es auch der Kna¬
ben - eben kosten. Beatrix warfsich den Grau¬
samen zu Füßen und flchete um Erbarmung .
Ergrimmt drängten sie sie zurück . Die Kna -
ben verkrochen sich, weinten und fleheten ,
Wohm sie sich aber auch geflüchtet hatten ,
wurden si^ sogleich von den Bösewich -
tern wieder aufgefunden . Otto fühlte sei¬ne Arme von Jünglingskraften strotzend ,
ergriff sein Schwert , kämpfte wüthend ,
bekam zwey Wunden und sank zu Boden .
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Alle Dicnstleute Otto ' s nahmen die häusli¬

chen Waffen , schlugen zwey der Räuber

hart , wurden aber sämmtlich so verwun¬

det , daß sie keiner fernern Gegenwehr mäch¬

tig blieben . Die ehr - und gewissenlosen
Räuber ergriffen die Knaben , die ihre Haa¬
re zerrauften und die Hände sich blutig ge¬
rungen hatten , schleppten sie zur Burg hin¬
aus , warfen sie auf ihre Pferde , verstopf¬
ten ihnen den Mund , banden ihnen Hän¬
de und Füße und jagten eiligst mit ihrer
Beute davon .

Stunden verschwanden , ehe sich Bea¬

trix und Otto von ihrem Schreck erhöhten
konnten .

Da saßen sie nun Beyde und sähen sich,
in ihrem stummen Schmerz versunken , vol¬

ler Wchmuth einander an. Beatrix hätte

ihren leidenden Gemahl so gern getröstet ;
aber sie bedurfte nun selbst des Trostes , so

ruhig , so standhaft sie auch allen ihre » vo¬

rigen traurigen Schicksalen entgegen gegan¬
gen war .

Drey Wunden hatte Otto empfangen ,
wovon die eine jetzt erst heftig zu erbluteu
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anfing . Beatrix entdeckte dieß , und auf ein

Mahl kehrte ihre volle Fassung wieder zu¬
rück. Sie eilte , ihren Gemahl zu verbin¬
den , küßte seine Wunden , und ward sein
Arzt . Unermüdlich in ihrer sorgsamen Pfle¬
ge , stellte sie ihn nach wenig Tagen zwar
wieder her ; aber seine Ruhe war auf im¬
mer dahin . Düster blieb sein Blick ; auch
seine letzte Freude war verschwunden .

Beatrix both alle ihre Erfindungskraft
auf , um zu erspähen , wo ihre beyden Lieb¬
linge hingebracht worden ; aber nirgends
ward ihr nur einige Nachricht darüber zu
Theil . Schwer nagte der Gram an ihrem
Herzen , und wühlte immer tiefer , je we¬
niger sie ihn sichtbar werden ließ , um ih¬
rem Otto nicht noch mehr Kummer zu ver¬
ursachen . Endlich erlag doch ihre Natur ;
sie erkrankte . Otto ließ die erfahrensten
Aerzte rufen ; doch ihre Kunst vermochte
hier nun weiter nichts mehr . Sie fühlte den

nahenden , Tod , und rüste ihren Gemahl an
ihr Sterbebette : „ Klaget nicht, " sprach
sie , indem sie alle ihre Kräfte sammelte :
„seht , mir winkt dort ein schöneres Vater¬
land , wo wir bald wieder mit einander
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vereinigt werden sollen . Ich gehe voran ,

um Euch dort zu empfangen ; dort wird un¬

sere Ernte seyn ; hier sollten unsere Früch¬

te nicht reifen . " Und kaum hatte sie diese

Worte vollendet , so war ihr Herz gebro¬

chen.
Sprachlos stand Otto da, ihre starrende

Hand in der seinigen haltend , und seinen
Blick auf ihre geschlossenen Augen geheftet .
Der alte Einsiedler , als unzertrennlicher

Hausfreund , blieb , einen fürchterlich ent¬

scheidenden Augenblick ahnend , an seiner
Seite stehen. Thränen füllten seine Augen .
Otto erzitterte . „Ach, wie kalt ! " stammel¬
te er, indem er aus der Verblichenen Hand
die seinige zurückzog , und langsam rück¬

wärts in den Arm des ihn erfassenden Ein¬

siedlers sank. Erwartet , und doch noch zu
überrascht war ihm dieser Fall gekommen ;

ängstlich rief er nach Hülfe . Alles cilre her¬

bey. Man brachte Otto aufsein Lager . Ein

heftiges Fieber hatte ihn ergriffen . Er sprach
irre , — aber an seiner Phantasie gingen
die lieblichsten Bilder vorüber ; bald sah
er seine Beatrix auf den goldenen Wolken
des Morgenroths von Engeln getragen ;
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bald erschien sie , ihm eine Krone und eine

Palme , mit den Strahlen der Ewigkeit um¬
wunden , entgegen reichend ; und nach we- >

uig Stunden endete auch er. ,
Der Einsiedler bestattete sie an einem

und demselben Tage , ohne alles Gepränge ,
zur Erde und beyde deckte nur ein Grab .



D e r

Mittag aufdem Lande .

Fragment aus dem Tagebuch eines Rei¬

senden

Von

I . R. Wyß .

Frühlingsbl . 6





Ich reiste , wie man reifen soll

Im Schweizer Hirtenland ' ;
das heißt , ich wollte die Natur in ihrer

majestätischen Pracht , die Menschen in ihrer

herzlichen Einfaltsehen , und ging bald rechts ,

wo das eine , bald wieder links , wo das

andere mir winkte . So kam ich eincsMit -

tags , als die Sonne zu brennen und zusem -

gen begann , in das schöne Thal
lacken, und an das großcDvrfMm ^ ^

d- Iw- kd E . m- » « - "

mich ,i « E» « > »
S - -

^ z.. der Hand , grng rck recht gemüthlich

<v des Weges dahin , und verglich die Schöp¬

fung der Natur , mit der Schöpfung ihres

gefühlvollen Sängers . —
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Ihr Antlitz blüht , wann einfach sich die

Haube
Um ihre Schläfe drangt ,

Bescheiden hold , wie halb versteckt im Laube

Ein Mayenglöckchen hängt .

Das las ich und sang es leise nach, als

ein treuherziger , füßtönender Gruß mir ent¬

gegen hallte und mich bewog den Blick em¬

por zu heben , und meinem Erstaunen zeigte ,
was der Dichter so reizend gemalt .

Aus einem neuen niedlichen Häuschen
blickte hold ein Mädchen auf meinen Pfad ,
und wiederholte mit traulichen Nicken die

Melodie ihres wohlmeinenden Grußes . Mir

fiel bitter auf das Herz , daß ich so trocken

da vorüber sollte , und im Gefühle meiner

ächzenden Zunge und meines triefenden Rü -

*^ nsgrüßt ' ich freundlich wieder , und frag¬
te mt^- ^Ech und Brod „ O genug für
zehn ! " an6>^^tzas Mädchen ; „die Milch
ist kühl , und das- ^- >uoch frisch , wenn
ihr ' s versuchen wollt : ' " Stein
von der Brust und dankbarriefich ^^ji
Freuden , liebes Kind , ich will hier MlV

tagsruh ' und Mahlzeit halten , und Leib

und Seel ' erquicken ! "



Das rosige Mädchen trat jetzt mit dem

Gang einer Nymphe aus der Hütte und eil¬

te dem Milchkeller zu , mir aufzuwarten .
Vor der Thüre , wo ich stand , war auch
nicht einer Hand breit Schatten zu seh ' n,
und so ging ich stracks in das Haus hin¬
ein , um dort zu verkühlen . Ein heiteres ,
reinliches Gemach nahm mich auf , und der
Genius der Häuslichkeit umschwebte mich.
Stühle , Tische , Kasten , ein Bett , eine

hölzerne Wanduhr , mit langem einsam
pickenden Pendel , ein Holzstich an der Wand
mit dem schönen Ostermontagzug *) und
ein Paar Milchgefäße , bildeten rings ein
Still - Leben , das einen Maler entzückt ha¬
ben würde .

Ich setzte mich auf eine glänzendweiße
hölzerne Bank und machte mir ' s so bequem ,
als sollt ' ich da heimisch werden . Mit einer

* Z

H DerAnfzug des sogenannten außer » Stan¬
des von Bern , der lährlich am Ostermon¬
tag meist in alten Schweizertrachtcn , öf¬
fentlich gehalten wurde , war in bemalten
Hoizstichen sonst eine Lleblingsverzierung
unserer Bauernstuben .
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Fröhlichkeit , die ich lange nicht gefühlt ,

summt ' ich still aus Hölty vor mir hin :

WunderseligerMann , welcher der Stadt

entfloh !
Engel segneten ihn , als er geboren

ward .
Das Mädchen trat bald wieder herein

und trug einen vollen Milchtopf , einen blan¬

ken, blumigen Teller , ein stattliches Brot

ynd einen zierlichen , aus Ahorn geschnitz¬

ten Löffel . Emsig deckte es den Tisch und

legte mir vor . — „Bist du allein zu Hau¬

se ? " fragt ' ich jetzt , — und noch jetzt

weiß ich nicht , warum ich gerade das zu

fragen begann . „ Nein, " erwiederte sie,

„ draußen , da in der Lautre , sitzen Vater

und Mutter und Geschwister , und halten

ihr Morgeneffen , und ich wollte eben hin¬

aus als ich Euch kommen sah . " „ Ey , sag¬

te ich, warum stellst du mir denn hier mein

Effen jm einsamen Zimmer auf ? darf ich

nicht in eurer guten Gesellschaft seyn ? "

„ O, gar von Herzen gern, " antwortete sie

lachend , „aber weil ihr da sogleich in die

Stube gingt , so dacht ' ich , ihr wolltet

recht an der Kühle seyn , und trug die

Milch hieher . "



Ich warf jetzt einen Blick aus dem Fen¬

ster und sah in der offenen , fröhlichen Wein¬

laube einen schönen Mann von den besten

Jahren mit seinem Weibe und zwey rot¬

wangigen Kindern am Tische sitzen und al¬

le rüstig unter Lachen und Scherzen aus ei¬

nem vollen Napfe Kartoffeln fischen , die in

der schönsten Milch wie die Gründlinge

schwammen . Zur Seite paßten Hund und

Katze auf Abfall und Ueberbleibsel , und

eine Henne mit Küchlein war gluchsend in

Anzug um Theil zu nehmen .
„ Geh ' ich hinaus , sprach ich zu mir

selbst , so geräth das wackere Paar da drau¬

ßen in Unruh ' und Sorge mich zu bewir¬

then , sein trauliches Gespräch verstummt ,
und ich verliere das schönste Idyll , das ich

sehen kann . " Es wandelte mich eine gewal¬

tige Lust an , Zeuge zu seyn, . von einem

ländlichen Mahle , das unbefangen und

zwanglos abgehalten würde . „ Thu mir ei¬

nen Gefallen , liebes Kind , —> sagte ich zu
dem wartenden Mädchen , — geh hinaus
und speise mit deinen Leuten frey und frank ,
und sage kein Wort , was für ein Vogel
hier im Käfich sitzt. Ich bin müde und heiß
und mag kein Wörtlein schwatzen , und die-
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weil ihr fertig cßt , schlummr ' ich eine Wei¬

le hier auf der Bank und erhöhte mich . "

„ Ja, " sagte das Mädchen , „ich gehe wohl ,
aber daß ihr dann auch schlaft , und nicht

auf unser einfältig Gerede hört ! "
Sie ging und ich öffnete leise das kleine

Fensterchen , und legte mich dicht darunter ,
und blinzle mit den Augen wie ein Fuchs ,
der nach Trauben sieht. Das Mädchen er¬

schien jetzt draussen bey den Seinen , und

wie durch Zufall kam es an ' s Fenster und

warf einen forschenden Blick herein . Ich be¬

merkte es und drückte aus Leibeskräften die

Augen zu, bis ich draussen wieder unbefan¬

gen plaudern hörte ; dann hob ich mich all -

mählig empor und guckte durch die Ecke der

untersten Scheibe wieder hinaus . Das ver¬

schlagene Mädchen hatte nicht über ' s Herz

bringen können , sich meinem Lauschen aus¬

zusetzen ; es war zur Seite gegangen unter

dem Verwände die Hühner mit seinem Bro¬

de Herkey zu locken , und schien in dieses
wichtige Geschäft schon ganz versenkt .

Am Tische ging indessen alles seinenGang .
Die Jugend schmauste mir Lust ; die Mutter

predigte das schöne mütterliche : „nicht zu
viel ! " und der Vater führte mit ehrbarer



Miene den Vorsitz . „Ach, riefer endlich , vor

Jahr und Lag — wer hätte gedacht , daß
es mir hier so wohl und gut werden sollte !
Gott sey Dank , mein Glück ist größer ,
als ich es verdient . "

„Lieder Mann, " unterbrach ihn kosend
die Mutter , „erzähl ' es uns noch einmahl

recht der Lange nach, wie du damahls wie¬

der kamst , und wie aus großem Herzenleid
uns lauter Freude ward . Wenn ich' s hun¬
dert Mahl hörte , so höel ' ich es immer gern
und da unserm jungen Volke hast du es nie

so ordentlich vorgebracht . "
Die Kinder sahen auf und legten die

Löffel zur Ruhe hin . Das Mäechen näherte
sich, und blieb am Eingang der Laube wie
in Gedanken steh' n.

„ Ja , ich will ' s erzählen, " sagte der

Mann , „ nnd ihr , meine Kinder , lernt Gott

vertrauen , und in unverdienter Noth voll

guter Hoffnung und muthigen Herzens seynl "

„ Unser altes großes Haus , das dort am
dürren Nußbaume stand , war von meinem
Vater her verschuldet und zum Unterpfand
verschrieben . Kurt , meiner Frauen Mutter

Bruder , ein alter , unfreundlicher Filz ,
hatte mir endlich bis auf den halben
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Werth darauf geliehen , weil die Sag¬
ten *) meine Weiden und meinen Acker

mit Schutt und Gestein überführt . Ich ver¬

mochte nicht mein Land zn reinigen und es

blieb mir nichts als einige Stücke Vieh
und eine Schuld , die ich drüben in Luga¬
no **) einzufordern hatte . Muthig faßt ich
meinen Entschluß und küßte euch, da ihr

noch schlieft , im Bette , nahm Abschied von
der Mutter uud zog mit meinem Trüpplein
Waare das Land hinauf und über die Ber¬

ge fleißig den Vogteycn zu. Meine Schuld

einzutreiben , mein Vieh zu verkaufen und
meine Weide von dem Gewinnste wieder

frey und urbar zu machen , war früh und

spät mein einziger Gedanke . Das nothdürf -

tige Geld zur Hinreise hatte ich von dem

alten Kurt geborgt und etwas dazu für

euch , und heilig versprochen meine ganze
Schuld binnen drey oder vier Wochen bis

auf deu Kreuzer abzutragen . "
„ Unter vielen Rechnen in meinem Kopfe

kam ich nach Lugano und verkaufte gut gc-

*) Ein Waldwasser unweit Matten .
**) In der italienischen Schweiz , oder in

den ehemahls sogenannten italienischen
Vogteyen .
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uug mcitt Vieh dem alten Schuldner , von
dem ich zu fordern hatte . Fünf lange Tage
wartete ich dann auf mein Geld , und zehr¬
te , was ich bey mir hatte , langsam auf .
Der Italiener war unpaß und vertagte mich
von Morgen zu Morgen . Da traf ihn der
Schlag und er starb . Nach drey unendli¬
chen Tagen ward er begraben und sein Ver¬
mögen vom Gericht untersucht . Es stand
übel , so reich man ihn auch gehalten , und
abermahls nach zwey schrecklichen Tagen
vernahm ich das Todeswort , daß meine

Forderung zu spät sey , und das ich keinen

Pfennig zu hoffen habe . Da überfielen mich
Gram und Kummer , und warfen mich hin
auffs Krankenlager . Fünf Wochen waren
um, und auch die sechste verstrich , ohne
daß ich zur Heimath kehrte , Schreiben zu
lassen hatt ' ich weder die Kraft , noch den
Gedanken ; —> ich athmete kaum . "

„ Indeß verbreitete sich hier zu Haufe ,
von boshaften Menschen ersonnen , das Ge¬
richt , ich sey durchgegangen mit dem , was
ich zusammengebracht und sey der Trommel
nachgelaufen . Kurt , dem mein Haus ver¬
pfändet war , rühmte sich — wie lang er
mit mir Geduld gehabt , und wie eitle Ver -
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sprechen er aus Güte (ich vormalen lassen .

Dann fieng er an Dich armes Weib zu be¬

treiben und zu plagen , bis du überdrüßig

warst , und Haus und Hof mit dem Rücken

ansahst , und mit den schuldlosen Kindern

in das kleine Hüttchen hinter dem Dorfe

zogst , das der Schäfer Hans dir auf ein

Jahr zur Miethe ließ . "

„ Ach, " seufzte hier die Frau , „der

trübe Regentag , da ich mit den Kleine » an

der Hand , nur kümmerlich bedeckt aus dem

schönen Haufe zog , wird mir unvergeßlich

bleiben . Lieber Gott , sprach ich bey nur

selbst , sieh die Noth dieser Kinder an und

führ ' ihnen den Vater so redlich zurück , als

in meinem Herzen ich immerdar ihn glau¬

ben muß ! "
Endlich — fuhr derMann wieder fort , —

nachdem ich mein Geld vollends verzehrt ,

und einzig aus Mitleid von einem wackern

Arzte wieder hergestellt worden , verließ ich

trostlos den Ort meines Unglücks mit einer

großen Schuld an den Wirth , bey dem ich

gelegen , und schleppte mich , schwach Wie

ich war , in ewiger Sorge und Angst , was

zu Hause nun meiner noch warte , langsam

der fernen Heimath zu. —> Ich schämte mich



— ( lZZ ) —

zu erscheinen , wo man mich kannte und zog

durch abgelegene Pfade , meist bey Macht ,

meines Weges , und war oft im Begriff ent¬

weder mich über die Felsen in einen Abgrund

zu stürzen oder flüchtig zu werden , und in

die Fremde zu geh' ». Am Ende beschloß ich,

bevor etwas schreckliches geschehe , doch von

Ferne zum wenigsten Ein Mahl noch Weib

und Kind zu sehen , und den Trost mitzu¬

nehmen , daß ste lebten und daß ste gesun¬

den Leibes mit ihrem Elend streiten könnten . "

„ Früh eines Morgens lenkte ich dort

uufder Fluhr um jene Felsen . cke, wo ich als

ein Hirtenknabe oft gestanden und meines

Vaters Haus von Ferne mit Lust betrachtet

hatte . "
„Todesschrecken überfiel mich , als ich

die Stelle des Hauses , aber nackt und kahl

und rings die Baume dürr , und auf der

Erde Schutt und angebrannte Balken im

rauchenden Moder erblickte . Herr Gottl

rief ich , liegt denn ein Fluch auf mir » !

— Ich fiel ohne Bewußtseyn nieder und

nur ein Wunder hinderte , daß ich nicht über

die schroffe Felswand hinab in die Tiefe

stürzte . "
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„ Wie lang ich so sinnlos da gelegen ,
weiß ich nicht , aber noch seh' ich den Hir¬
ten , der hülfreich neben mir stand , als ich
zu mir selber kam , und sich bemühte , mir :
Wasser cinzugiessen . Armer Mann , sagte
er , was ist dir widerfahren , und wo fehlt
es dir ? — Ich konnte nicht einen Laut
hervorbringen , und deutete fort und fort
nach der Brandstätte hinunter , und nach
ihrem wirbelnden Rauche . Ja freylich , sprach
er jetzt , das ist schrecklich , denn nicht nur
das Haus , auch Vieh und eine Frau mit
Kindern , und alles , was sonst in dem Hau¬
fe war , ist in den Grund verbrannt . "

„ Mir ging ein Schwert durch ' s Herz ,
als ich das Wort vernahm , und noch weiß
ich nicht , wie ich von dem Hirten wegge¬
kommen . Ich lief und stürzte halb über
Stauden und Steine und Felsen , und hat¬
te den einzigen Gedanken : stirb , stirb wo
die Deinigen , und fall ' auf dem Schütte
deines Hauses todt darnieder ! — Ich lief
übermenschlich schnell und alle Kraft und al¬
len Athem bis dort zu vergeuden , und sah
nichts , und hörte nichts . "

„ Aber mitten in meinem rasenden Lau¬
fe fühlt ' ich mich gehemmt und beschwert ,



und aufgehalten durch Arme und Hände ,
und wie ich mich endlich aufsah , da warst
es du , mein Herzenswcib , und wäret es
ihr ", meine Kinder , die mich umfingen und
am Kleide faßten uns weinend mir alle
Grüße und alle freundlichen Nahmen rüstet ,
die ihr finden konntet . Einen herrlichen Au¬
genblick glänzte der Gedanke durch meine
Seele : —> „ Du bist erlöst von aller Noth
der Erde und nun im Himmel bey den Dei¬

nigen , die Gott aus dem Brand unsers
Hauses zu feinem Frieden berufen ! " Da
führtet ihr mich kosend und schmeichelnd in
dieses Häuschen , das mir neu entgegen
lachte , und erzähltet , wie es euch gegangen ,
und wie Gott für euch gesorgt . "

„ Recht schön , >—> hub jetzt die Mutter

an , ' — recht schön hast du uns das erzählt ;
>—> und den Rest will ich hinzuthun für die
Kinder , daß fie es nicht vergeben und Gott
ihr Lebcnlang danken . "

„ Als der alte Kurt uns ausgetrieben
aus dem schönen Hause , da zogen wir wei¬
nend dort iil die arme Hütte und lebten so
kümmerlich hin von Almosen und Taglohn ,
und betheten alle Morgen und Abende für
den Vater , und waren traurig und kum-



mervoll . Der alte Kurt gab uns nichts und
ließ uns ewig fragen , ob der Vater noch
nicht heimgekommen oder Geld geschickt ?"

„ Er inzwischen lebt ' in unserm Haus!
ganz nach seiner Art mit einer Magd und
ihren zwey Kindern , filzig , ohne den Men¬
schen Gutes zu thun , und ohne nur Eine»!
Gutes zu sagen mit irgend einem Wort' ,
nur daß er die zwey Kinder essen ließ , was
ihm übrig blieb . Da brach in einer schreck¬
lichen Nacht früh gegen zwey , ohne daß
ein Mensch noch weiß , woher und warum,
das Feuer aus in dem schönen Hause und
plöhlich brannte es an allen Ecken und En¬
den , und keine Seele war da zum Löschen
und Retten . Der alte Kurt schrie aus dein
obern Fenster , die Magd mit den Kindern
erstickte in den Flammen , und wenn nicht
zwey Männer mit einer Leiter noch eben ge¬
kommen wären , so verlor auch der Alte
schrecklich sein Leben . Sie brachten ihn halb¬
todt und gefährlich verwundet von einem
Balken , der eingestürzt war , aufeiner Bah¬
re daher , und eben lief ich hinzu mit Ei¬
mern um Wasser zu schöpfen . Da ließ ich
den armen Kurt im ersten Bedauren »ach
meinem Stüblein bringen und brachte ihn
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zu sich selbst , und gab ihm zu trinke » und
verband seine Wunde . Er aber lobte mich
eins in das andre und konnte nicht aufhö¬
ren und sagte immer : —> nein ! Margreth !
> — ich hab ' es nicht verdient um euch ; ich
hab' euren armen Mann erdrückt und aus -

getrieben , daß mir ' s nie kann verliehen
werden . "

„ Bey Anbruch des Tages stand das schö¬
ne Haus in schwarzem Schutt , und Hab '
und Gut und Vieh waren zu Asche verbrannt .
Dem alten Kurt blieb nichts als seine Wei¬
den und Aeckcr und dieses neue kleine Häus¬
chen , in das er auf dem Bette sich hintra¬
gen ließ . Hier will ich sterben , sagte er ,
denn ich fühle , daß mein Ende vorhanden
ist. —> Aber mein Trost soll seyn , daß- ihr
hier zuletzt in meinen Eigenthum seyd , und
nach meinem Tode ist es euer und eures
Mannes , —> und Gott verzeihe mir , was
ich euch gethan , und laß es genug seyn
an der Strafe , die ich heut ' erfahren ! "

„ In diesem Augenblick ' riefen die Kin¬
der , die draussen auf der Hausflur spielten :
Der Vater ! der Vater ! und ich , — halb
erschrocken , und doch voll Jauchzen in mei¬
nem Herzen , lief hinaus in die Gasse, —>
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und wahrlich d u selber liefst athemlos da¬

her und sahst uns nicht und hörtest uns
nicht , bis wir dich umhalsten und hiel¬
ten und drückten , und endlich dein star¬
rer Blick in ' s Leben kam , und , als ob du

fragtest und verzweifeltest , lang uns be¬

trachtete . "
„ Wir führten dich drinnen in ' s Stäb¬

chen , wo der kranke Kurt auf dem Bette

lag und seufzte und jammerte . Dein Anblick

fiel ihm centnerschwer auf die Seele , und

ich hätte gern dich wieder hinausgeführt .
Aber da ich anfieng dir zu winken , gingst
du hin ohne alles Arg und bothest ihm die

Hand und grüßtest ihn auf das freundlich¬

ste. Da sah er dich verwundert an und sag¬
te : Hans , du willst es denn vergessen ,
was ich dir Böses gethan ? > — Gott sey
Lob und Dank , der dich hergeführt in die¬

ser Stunde , daß ich ruhiger sterben kann.

Ich hahe viel verschuldet an dir und den

Deinigen , alles , was ich dir entrissen ,
das hat der Himmel in dieser Nacht mir
wieder genommen , und nun , daß ich' s dir

ersetze nach meinem Vermögen , soll dieses

Haus , und alles was mir übrig ist , dein



seyn und deines Weibes auf immer ; und

bethet für mich ! "
„ Da weinten wir alle zusammen und

dankten Gott und dem Alten von Herzen ,
und waren alle um das Lager her und woll¬

ten an dem Kranken unser Beßtes thun . Er

aber sah uns heiter an und lächelte wie er

nie gelächelt , und war todt . "

Hier endigte die Mutter eine Erzählung ,
die mich auf das äusserste gerührt , und ein¬

fach , wie sie war , mich doch lebendig er¬

griffen hatte . Die Kinder , die schweigend
und ich mochte sagen , andächtig zugehört
und Essen und Trinken darüber vergessen ,
- —> schienen jetzt aufzuwachen und umhals¬
ten Vater und Mutter , als wollten sie recht

gewiß seyn , daß beyde ihnen aus Feuer
und Tod gerettet wären , und mich dünkt ,

sie hatten Thränen in den Augen . Dann en¬

digten sie still ihr Mahl und das erwachse¬
ne Mädchen trat an den Tisch , gab den

Hühnern die Reste der Milch , nahm die

Gefäße zusammen in einen Korb , und be¬

trachtete die lieben Alten so innig und

liebreich , daß es mir durch die Seele

ging .
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Schnell nahm ich mein Bleystift her¬
vor und entwarf die Scene flüchtig auf
ein Blatt , und schrieb gerührt darunter :
„ Aus dem Buche der vergeltenden Vorse¬
hung . "

Dann rafft ' ich mich auf nach mei¬
ner wunderliche » Art mich loszureißen ,
weil ich es nicht vertragen kann von Men¬
schen , die mir in der schönsten Poesie er¬
schienen , die matte Pros » abzuwarten . —
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Unter den vielen französischen Emigran¬
ten , welche im Anfange der Revolution ihr
Vaterland verließen , befand sich auch der
Markis von B. Er war Wittwer und Vater
von zwey Töchtern und einem Sohne , von
welchen ihm die beyden ersten nach Deutsch¬
land folgten . Der Sohn , ein muthiger ,
hochstrebender Jüngling von achtzehn Jah¬
ren , blieb in Frankreich zurück , und nahm
eine Offizierstelle unter den Nationalgarden
an. Ich bin entfchloffen , nach Deutschland
zu gehen, sagte fein Vater zu ihm, wenige
Tage vor seiner Abreise , und ich werde mein
Vaterland nicht wiedersehen , bis die alte
Ordnung der Dinge hergestellt ist. Du mein
Eduard , hast andere Ansichten , das Recht
scheint dir auf der Seite des Volks , und
da ich dich bis jetzt nicht zu meinen Grund -
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sätzen bekehren konnte , so müssen wir uns

trennen . Es thut mir leid , daß du diese

Ueberzeugung hast , aber es würde mir noch

schmerzlicher seyn , wenn du sie verlaugnen

könntest . Kämpfe für die Sache , welche dir

als die bessere erscheint , meine Wünsche sind

dagegen gerichtet , uns bloß die Sorge für

meine Töchter halt mich ab, selbst die Waffen

zu ergreifen . Du trittst für einstweilen in den

Besitz meiner Güter ; was ich an Geld und ^

Kostbarkeiten mit mir nehme , wird hinrei¬

chen, mich und deine Schwestern so lang ge¬

gen Mangel zu schützen , als dieser trauri¬

ge Zustand dauern kann . Der Himmel ge¬

be, daß wir uns einst wiederfinden , und daß

du alsdann deinen Vater ohne Schamröthe

umarmen könnest .
Der Markis war so gerührt , als er die

letzten Worte sprach , daß er sich entfernen

mußte . Emilie und Luise empfingen schluch¬

zend ihren Bruder , und flehten ihn , sie zu

begleiten . Es zerreißt mein Herz , sagte der

Jüngling , aber ich kann nicht . Ich habe

mich bereits unter die Freywilligen meiner

Provinz einschreiben lassen , und mein Va¬

ter wm de mich als eidbrüchig zurückflössen ,
wenn ich ihm folgen wollte . Die beyden
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Mädchen , obgleich in einem noch zarten Al¬

ter — Emilie zahlte dreyzehn , Luise eilf

Jahre ^—begriffen dieß recht gut . Aber ihr

Schmerz wurde dadurch um nichts ge¬
mildert . Die zwey letzten Tage vor der

Flucht gingen in stummer Trauer hin , und

der Markis bath seinen Sohn , keinen Ab¬

schied zu nehmen , damit den Mädchen das

Herz nicht zu schwer würde . Er hatte frü¬

he schon des Lebens Widerwärtigkeiten als

Mann tragen gelernt .
Die Flüchtlinge kamen glücklich über

den Rhein , und ließen sich im Maynthale
nieder . Es wimmelte von Ausgewanderten ,
der Markis lebte jedoch sehr zurückgezogen ,
und beschäftigte sich mit dem Anbau eines
kleinen Gartens , der zu seiner Wohnung
gehörte , und mit dem Unterrichte seiner
Tochter . Da er eben kein glänzendes Ver¬

mögen besaß , und die Ereignisse der Zu¬
kunft doch immer ungewiß waren , so muß¬
ten die beyden Mädchen sich immer mehr
und mehr mit weiblichen Arbeiten beschäf¬
tigen , und nur drey Stunden des Tags
war ihnen erlaubt , der Musik , dem Zeich¬
nen und der Lectüre zu widmen . An Ge¬

sellschaften nahmen sie nur selten Theil .
Frühlingsdl . 7



Ein Monath ging so hin um den an¬
dern , ein Jahr um das andre ; die Hoff¬
nung zu einer Aenderung der Dinge in .
Frankreich wurde immer schwächer , und

auch das Vermögen des Markis täglich ge¬
ringer . An seinen Sohn wollte er nicht
schreiben , um ihn nicht in Gefahr zu brin¬

gen , und Eduard kannte auch den Aufent - ^
halt seines Vaters nicht , sonst hatte es der
edle Jüngling ihm nie an dem Nöthigen -

mangeln lassen .
Der Markis hatte in Frankreich fast

immer auf seinen Gütern gelebt , und einen
Theil davon selbst angebaut , denn er hat¬
te eine vorwiegende Neigung für Kräuter¬
kunde und Landwirthschaft . Es war ihm
daher sehr willkommen , als er in einer

Zeitung las , daß nicht weit von seinem
Wohnorte ein adeliches Gut zu verpachten
fty . Kinder , sagte er zu seinen Töchtern ,
ihr kennt unsere Lage . Wir müssen uns

selbst Hilfen , oder , in einem fremden Lan¬

de , einem ungewissen Schicksale entgegen
gehen. Das Loos Eduards ist uns unbe¬

kannt , unsre Güter sind vielleicht eingezo¬
gen , die Rückkehr der alten Ordnung kann

spat oder gar nie erfolgen . Habt ihr den
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Muth , nicht den Gesinnungen eures Stan¬

des , sondern bloß der Dekoration desselben

zu entsagen , diese Kleider mit einem ge¬
ringen Anzüge zu vertauschen , euch biswei¬
len der Sonne und dem Regen auszusetzen ,
und manche Bequemlichkeiten des Lebens zu
entbehren ?

Das wollen wir gerne , antworteten die

Mädchen , und hingen mit Thränen an sei¬
nem Halse .

Seht , Kinder , sagte der Markis , das

Unglück ist immer zu etwas gut . Im Glü¬
cke liebt man sich weniger . Aber verzagt
nicht , es muß euch noch Wohlergehen auf
Erden , denn diese Verhcissung gab der Va¬
ter im Himmel den frommen Kindern .

Er reiste jetzt ab, um das Gut in Au¬

genschein zu nehmen , und den Pacht - Contract
abzuschließen . Die Lage war ganz nach

seinem Sinne , und mit der Besitzerinn , ei¬
ner Gräsinn von Wenden , wurde er bald
über die Bedingungen einig . Sie war seit
vielen Jahren Wittwe , ohne Kinder , und
eine gebildete und recht verständige Frau .
Der Markis gab sich für einen bürgerlichen
Gutsbesitzer aus Frankreich aus , Nahmens
Frank , den die Revolution mit so vielen
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Lausenden aus seinem Vaterlande vertrieben ,

und der jetzt mehr für seine Kinder , als

für sich, eine bleibende Glätte in Deutsch¬
land suche. Die Gräfinn nahm innigen An- )

theil an seinem Schicksale , machte in Be¬

treff des Guts sehr leidliche Bedingungen ,
und entließ ihm sogar die Caution , da der

Markis sich erklärt hatte , den Vichstand und

die Geräthschaften , welche mit übernommen

werden mußten , gleich bar zu bezahlen . Als

er in den Gasthof zurückkam , und sein Fell¬

eisen öffnete , um die nöthige Summe her¬

auszunehmen , fand er ein kleines Paket,

welches Kreuze , Ohrgehänge , Armbänder ,

Ringe und einige andere Sachen von Werth

enthielt . Seine Töchter hatte », ohne daß

er es bemerkte , ihren Schmuck , den hei¬

ligen Nachlaß ihrer Mutter , zusammenge¬

legt , weil sie fürchteten , es möchte dein

guten Vater zu seinem Unternehmen an

Geld gebrechen . Ja , das Unglück ist zn
etwas gut , sagte der Markis , und sah

zum Himmel , fast beschämt , als hatte er

dort einen Vorwurf abzubitten . —

Nach wenigen Tagen zog die Familie

auf das Gut . Das Wohnhaus hatte eine

freundliche Lage , und heitre , geräumige
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Zimmer , auch stand es in einiger Entfer¬

nung von den Wirthschaftsgebäuden . Die

beyden Mädchen fanden sich bald in ihre
Lage — der große Garten am Haust gab
ihnen manche angenehme Beschäftigung .
Es war in den letzten Tagen des Oktobers
und die Witterung ungewöhnlich mild . Ein¬

zelne Bäume hatten noch ihr Obst , und da
und dort hing unter dem röthlich gelben
Laube noch eine Traube verborgen , und

blühte noch eine Aster einsam am Wege .
Es gab überall neue Freuden und neue
Beschäftigungen .

Der Markis mußte Wohlstands wegen
der Gräfinn seine Töchter vorstellen , und
sie kam auch manchmahl zu ihrem neuen
Pachter herüber , denn sein Umgang zog
sie an , und wie gut er auch das Gepräge
seines ehemahligen Standes zu verbergen
wußte , so verstanden es doch die Mädchen
nicht , und ihre höhere Bildung ließ die
Gräfinn ihr Schicksal ahnden . Aber sie
ehrte das Geheimniß des Unglücks , doch
behandelte sie die Pachterfamilie mit feiner
Schonung , und diese drey guten Menschen
mußten oft die Abendstunden in ihrem Hau¬
st zubringen . Gegen Neujahr kam der

* Z



Schwestersohn der Gräfinn , Gustav von

Wäldern , zum Besuche . Als der jüngere

Sohn seines Hauses , hatte er sich zum
Soldaten gebildet , und war im Begriffe , ?
in sche Dienste zu treten . Die Grä¬

finn liebte ihn sehr , und es war ihre Ab¬

steht , ihn zum Erben ihres Guts einzusetzen,
Gustav war ein schöner Jüngling von

zwanzig Jahren , voll Leben und Regsam¬

keit , dem es nicht wohl war zwischen vier

Mauern , und der steh, trotz der strengen
Kälte , immer mehrere Stunden des Tags

auf der Jagd und der Eisbahn herumtrieb .
Eine einseitige Erziehung hatte manche

schöne Kraft in ihm unentwickelt gelassen ;
es war in ihm ein Streben nach Thätig¬
keit , die keinen Gegenstand fand , und bey
der lebendigen Zuversicht , welche dem Jüng¬

linge in der Fülle des Lebens so cigenthüm -

-lich ist , wähnte er im Kriege zu finden ,
was ihm so viel näher lag .

Zum ersten Mahle in der Kirche sah
er die beyden schönen Pachtersmadchen , wie

man sie auf dem Schlosse nannte , und be-.

sonders zog ihn die sinnige Emilie an mit

ihrem frommen Blick und dem Zug von

Schwermuth um den Mund . Als er nach
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Hause kam , und die bethende Gestalt sich
immer wieder vor seine Phantasie drängte ,
da fing er an , über sich selbst zu spotten ,
denn es schien ihm eines künftigen Helden
unwürdig , sein Herz der Liebe zu öffnen .
Doch konnte er sich nicht versagen , bey
Tische das Gespräch auf den neuen Pachter
seiner Tante zu lenken . Diese sprach viel

zum Lobe des Bakers und der Töchter ,
und setzte lächelnd hinzu , sie wolle die Fa¬
milie auf den Abend zu sich bitten lassen ,
doch müsse er versprechen , sich recht klug
aufzuführen . Gustav erröthcte , und die
Tante gab ihm einige ernsthafte Lehren für
die Zukunft .

Zum ersten Mahle schlich dem raschen
Jüngling der Nachmittag zu langsam hin ,
und er hatte nirgend eine bleibende Stätte ,
bis die Lichter angezündet wurden , und
der Markis mit seinen Töchtern auf das
Schloß kam. Gustav hatte gegen den Pach¬
ter den vornehmen Ton annehmen wollen ,
aber der Anstand des Mannes , fein edles
Gesicht , und die ganze Art seines Beneh¬
mens brachten ein umgekehrtes Verhältniß
hervor , und der Jüngling fühlte bald die

Uebermacht des gebildeten Geistes .
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Gustav wendete sich nun , wiewohl et¬

was eingeschüchtert , zu den Mädchen : doch

hier wollte sich kein Gespräch anknüpfen

lassen , denn ihre Unbefangenheit vermehr¬

te seine Verlegenheit . —-

Nun , wie haben dir diese Leute gefal¬
len ? fragte die Gräfinn ihren Neffen , nach¬

dem sich der Markis mit seinen Kindern

entfernt hatte .
Liebe Tante , antwortete Gustav , ich

habe mich wohl ein wenig linkisch benom¬

men , aber ich hatte , ehe ich diesen Herrn

Frank sah , immer Ihren vorigen Pachter
im Kopfe , und seine drey wohlgenährten

Töchter , die von nichts als von der Stall¬

fütterung und der letzten Sonntagspredigt

zu sprechen wußten . Auf eine ähnliche Un¬

terhaltung war ich auch heute gefaßt , und

fand mich gewaltig betrogen . Mir ist ' s

nur ärgerlich , daß diese Leute mich für ei¬

nen rohen Fuchsjäger halten werden , dessen

seligste Hoffnung es ist , einst mit seinen

Großvätern und Großmüttern in Walhalla
aus Feindesschadeln Bier zu trinken .

Die Gräfinn freuete sich dieser Aeuße¬

rung , denn sie sah nichts darin , als den

Unmuth eines schönen Ehrgefühls , und
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ahnete nicht , daß sich die Liebe bereits hier

eingenistet habe , .
Gustav konnte sich' s nach wemgen -5a

gen selbst nicht mehr verbergen , daß es

um seine Ruhe geschehen sey , und die

sanfte Emilie stahl sich immer m ferne

Traume von der Zukunft , »nd wenn er

noch bisweilen an die Lorbeer » des Schlacht¬

felds dachte , so war es immer die Liebe ,

gus deren Händen er den Kranz empfing , un>

die einige Myrthen darunter geflochten hatte .

Der Winter ging allmählich vorüber ,

der März brachte schon einen blauen Him¬

mel und blaue Veilchen , und der Tag nä¬

herte sich, wo Gustav zum Regrment abge¬

hen sollte . Lange kämpfte er mit sich se. ost,

Sein Herz drängte ihn , Emil . cn ferne

Liebe zu entdecken , aber sein Edelmuth

empörte sich dagegen . Soll ich den heili¬

gen Frieden dieser Heimathlosen frech zer¬

stören ? rief er aus . Vorurtheile des Stan¬

des setzen eine Schranke zwischen uns bey

den , wie kann Emilie die Meinige werden ?

Wohl ! ich will zuerst an mir selbst bewei¬

sen , daß ich Muth habe .
Den schönen Vorsatz eines Augmolmv

vernichtete der nächste Moment . Sie ist



vielleicht edler Herkunft , flüsterte ihm die
Liebe zu ; so viel Geist , so viel Bildung ,
so viel feine Sitte hat keine gemeine Pach -
terstochter . Es sind Leute vom Stande ,
die das Unglück nöthigte , sich in die Dun¬
kelheit zu verbergen .

So , im Zwiste mit sich selbst , nahm
er seine Jagdflinte , und schweifte durch das
Fcld ^ Der Rückweg führte ihn am Pacht¬
hofe vorüber — Emilie trat eben in die
Thüre . Erlauben Sie , daß ich von Ihnen
und den Ihrigen Abschied nehme , sagte
Gustav , und verlor so ziemlich das innere
Gleichgewicht . Emilie verneigte sich schwei¬
gend , und führte ihn ins Besuchzimmer .
Ich reise Morgen Abend au den Rhein zur
Armee ab , fing Gustav an: und ich würde
mich glücklich schätzen, wenn ich beytragen
könnte , Ihnen die Rückkebr zur Heymath
frey zu machen . Eine Thräne zitterte in
Emiliens Auge . Ach ! sagte sie mit beben¬
der Stimme , Sie werden vielleicht gegen
meinen Bruder fechten ! Er dient unter den
Fahnen der Republik . Sie wendete sich ab,
um die Thränen zu trocknen , welche reich¬
licher strömten . Emilie , weun ich ihren
Bruder retten könnte ! rief der Jüngling .
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Sie iah ihn freundlich an, und blickte dann

zum Himmel . Emilie , riefGustav mtt ge¬

preßten Herzen , leben Sie wohl ! Er ergriff

ihre Hand , drückte e- nen zitternden Kuß

darauf , und entfernte sich eilig . Des an¬

dern Tags in der Frühe ging er an den Ort

seiner Bestimmung . —-'
Der Frühling kam mit seinen Blumen

und Nachtigallen , aber Emilie fühlte sich

einsamer , als in den trüben W. ntertagen

Das stille Leben der Pflanzenwelt freute sie

weniger , denn der Friede der Natur war

nicht mehr ganz in ihrer Seele . Sie dachte

nicht an Liebe , aber ihr ganzes Wesen war

Liebe und Schwerrnuth . Zn dieser Zeit kam

ihr bisweilen der Wunsch , in ein Kloster

eu gehen ; doch bebte sie davor zurück , wenn

sie ihres Vaters und ihrer Schwester dach¬

te — Allmählich versank Emilie in f . om-

me Schwärmerey , alles Schöne erschien

ihr als ein Vergängliches , und wenn ihr

manchmahl die Gestalt Gustavs vorschweb¬

te so war es eine kalte , blutige Lerche ,

die neben dem Leichnam ihres Bruders lag .

Es war im Jahre 1796 . Die franzö¬

sischen Heere drangen über Rhein,^e-
gen Franken und Bayern vor . Da das Gut
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- er Grafinu von der Militärstraffe ablag ,
so bekam man daselbst keinen Feind zu se¬
hen. Gustav schrieb bisweilen an seine Tan¬
te ; das Glück hatte ihn immer begünstigt ,
nur war zugleich auch seine Neigung zum
Kriegsleben ganz verschwunden . Er sah
nur zu klar , daß er hier seine Kräfte zweck¬
los abmüde . Eines Abends erhielt die Grä¬
finn folgenden Brief :

Möskirch i . August 1796 .
Beßte Tante ! In einigen Tagen werde ich

bey Ihnen seyn. Erschrecken Sie nicht .
Ich bringe Lorbeern mit , und einen
linken Arm , der mir , wenn ich mich
künftig aufLandwirthschaftlege , ersprieß¬
liche Dienste leisten kann , denn er wird
mir Sonnenschein und Regen vorhersa¬
gen. Erschrecken Sie nicht , ich bin bloß
ein wenig gelähmt durch einen Säbel¬
hieb . Daß ich aber noch unter den Le¬
benden wandle , verdanke ich einen wa¬
ckern französischen Officiere , welcher mich
rettete , und darüber am rechten Arm
verkrüppelt ward . Wir stich Freunde
geworden auf dem Schlachtfelde , und er
begleitet mich zu Ihnen , da wir beyde
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Roth haben , die Bäder zu * zu gebrau¬

chen. Wahrlich , bcßte Tante ! ich bm

jetzt ganz von meiner Heldensucht geheilt .

Nicht des kleinen Unglücks wegen , son¬

dern weil ich nicht recht einzusehen ver¬

mag , warum ich nicht lieber mit znny

Armen , als mit einem , Kohl und Rosen

pflanzen wollte . — —

Dieser Brief machte d,e Gräfinn so be¬

sorgt , daß sie bettlägerig wurde . Emilie

brachte die meisten Stunden des Tags bey

ihr zu. Eines Nachmittags lag sie eben in

einem leichten Schlummer , als Gustav Her-

ei,,trat . Emilie schrack ein wenig zusammen

bey seinem Anblick , doch faßte sie sich schnell ,

und gab ihm das Zeichen d. es Schweigens ,

indem sie zugleich auf die Schlummernde

hindeutete . Hierauf bath sie ihn läse , sich

zu entfernen , damit die plötzliche Freude

der Kranken nicht gefährlich werden möchte .

Gustav sah wehmüthig auf seinen linken

Arm , den er in einer Schlinge trug . Emi¬

lie ging gerührt auf ihn zu , legte sanft

ihre Hand auf den verwundeten Arm , und

schaute ihm ins düstere Auge mit unaus¬

sprechlichem Gefühl . Die Gräfinn erwachte

und Gustav hatte kaum noch Zeit , das Zim -
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mcr zu verlassen , ohne von ihr bemerkt zu
werden . Wer ging da weg ? fragte die
Kranke . Emilie lächelte . — Ach, er ist
hier ! rief die Gräfinn , und ließ sich durch
keine Vorstellungen im Bette zurückhalten .
Sie warf sich in ein Nachtkleid , und ließ
sich in den Saal fuhren , wo Gustav mit
einem französischen Officicr aufund abging ,
der gleichfalls den einen Arm in einem Tu¬
che trug . Es war ein herzliches Wiederse¬
hen. Gustav stellte den Fremden vor . Se¬
hen Sie hier meinen Retter , sagte er zur
Gräfinn ; ihm verdanke ich , daß ich noch
lebe , und daß ich auf mein Ehrenwort zu
Ihnen gehen durfte . Die Gräfinn wollte
ihn eben willkommen heißen , als Emilie ,
mit einem Schrey , mein Bruder ! an feinen
Hals flog .

Die Gräfinn und Gustav standen starr
vor Erstaunen . — Emilie ! lebt mein Va¬
ter , Lebt Luise noch ? dieß war alles , was
Eduard hervorzubringen vermochte .

Sie leben ! versetzte Emilie , und stürz¬
te zum Saale hinaus .

Aber du heissest ja nicht Frank , sagte
Gustav zu seinem Freunde .
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So heißt auch mein Vater nicht , er¬

wiederte dieser . ^
Ja , mir ahnete es , siel die Grafim

ein. Und nun erzählte sie mit wenig Wor¬

ten was sie von Eduards Vater wußte .

Der Markis und seine Töchter traten

jetzt herein . Es gibt Augenblicke , die das

ganze Leben werth sind, dieß war ein solcher .

Man hatte sich einander unendlich viel

zu fragen und zu sagen , und die Freude

war so lange abwesend gewesen , daß cm

jeder sie festhalten wollte . Aber ach ! nach

wenigen Tagen kam die Nachricht von Jor¬
dans wilden Rückzüge . — Eduard mußte

Anstalten treffen , nach Frankreich zuruct -

ruaeben . Jtzt begannen wieder in der Fa¬

milie des Markis die Tage der Trauer .

Die Gräfinn , welche die Freude wieder

gesund gemacht hatte , veranstaltete ein Ab¬

schiedsfest , denn der Mensch feyert sture

Freuden und sein Leid. Es ging dabey et¬

was geheimnißvollzu .
Eduard hatte gleich Anfangs die stille

x Liebe seiner Schwester zu Gustav bemerkt ,

und Gustav hatte ihm aus der stinigcn keilt

- Geheimniß gemacht . Er sprach mit seinem

Vater und mit der Gräfinn , und entdeckte
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ihr die Herkunft seiner Familie . Die Ein¬
willigung fand aus keiner Seite Schwie¬
rigkeiten . Am Tage des Festes , nach auf¬
gehobener Mittagstafel , ergriff Eduard
die Hand seines Freundes , und sagte : Ich
scheide morgen von euch , und werde nun
wie du , mich iu den Schatten meiner Bau¬
me setzen , denn fechten kann ich nicht mehr .
Nimm hier ein Andenken meiner Liebe .
Mit diesen Worten druckte er Gustav ein
Papier in die Hand , und umarmte ihn .
Dieser öffnete das Papier , und fand zwey
einfache Schlangenringe von Gold darin .
Während er da stand , und den Sinn der
freundlichen Gabe zu errathen suchte , hef¬
tete die Gräfinn schäckcrnd Emilien einen
Myrlhenkranz ins Haar . Ich habe jetzt
eine schöne Braut geschmückt , sagte sie,
aber wo finden wir den Bräntigam ? Gu¬
stav wußte nicht , wie ihm geschah , und
Emilie zitterte in holder Verwirrung <—>
Eduard führte seinen Freund zu ihr — die
Gräfinn und der Markis legten die Hände
der Liebenden in einander , und segneten
ihre Kinder mit dem Segen der Liebe ,
und dieser Segen wohnt jetzt noch bey
ihnen .



Treue ist der Liebe Lohn

Nach einer wahren Geschichte .

*) Aus den Zeiten der Belagerung von Osten »
de in den Jahren »6»i — >6>,6.
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„ Vater , wird mir Theodor » nicht zu
Theil , so entsag ich der Liebe auf ewig .
Hinaus will ich zu den Eisbären , nie will
ich wieder des Lebens Freude kennen ler¬

nen , und bis ans Grab einsam und ge¬
schieden von der Welt seyn ! " rüste der

junge Lochst **) Adolph Hermann aus ,
als ihm der Vater einige EinweiHungen
gegen seine Wahl machte .

**) Lothse , ein der Schifffahrk , besonder «
aber des Hafens und der Gegenden um
denselben kundiger Steuermann , welcher
die Schiffe in die See , das Meer oder
den Fluß ein »und ausführt .
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„ Ho , hoIhr junges Volk seydchoch

gleich oben hinaus und nirgends an, wenn

man euch mit seinen vierzigjährigen Er¬

fahrungen einen Strich durch die Rechnung

machen will ; " erwiederte der alte Her¬

mann ganz ruhig und kalt . „ Die erste Lie¬

be ist ein Strohfeuer , flattert schnell auf
und sinkt eben so schnell wieder zusammen .
All mein Lebtag habe ich noch nichts klu¬

ges da herauskommen sehen , wohl aber

bedauert Mancher noch im Alter , was er

übereilt in der Jugend gethan . "
, - Und wenn ich nun mein Herz sogleich

weggegeben hätte , wie ihr wolltet , wie

ging mir es schon jetzt , geschweige in der

Zukunft noch ! Wie quält das liebe Schätz -

chen , das ihr mir zugedacht hattet , den ar¬

men Mann ! In ihrem eigenen Hause , und

selten sieht man sie an ihres Mannes Arm,

immer hängt ein anderer ihm an , und

der arme ^Kreutzträger muß nebenher schlei¬

chen , und darf nicht einmahl eine saure
Miene machen . Ein armer Teufel , der ein

reiches Weib freyt , > — nun — der muß

sich so etwas gefallen lassen ; das ist aber

bey mir der Fall nicht . Großen Reich¬

thum habe ich zwar nicht ; aber wozu
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brauchte ich auch den ? Arm bin ich auch
nicht , warum sollte ich mich also einem

eingebildeten Gluck hingeben , da ich das

besitze , was wahrer ist und mich als Mann

froh erhalten wird ?

„ Hm! mit Josephen würden wir frey¬
lich nicht zum beßtcn angekommen seyn ,
das muß ich selbst gesteh », " erwiederte der
Vater . „ Immer weiß man aber doch noch
nicht gewiß zu entscheiden , ob der Träu¬
mer von Manne nicht mehr daran Schuld
ist , als die Frau . Unterdessen wären die

zwölstaufend Gulden doch immer auch mit¬

zunehmen gewesen . "
„ Bedurften wir dieser , und ich hätte

euch damit glücklicher oder ruhiger machen
können , Vater , ich hätte aus kindlicher
Dankbarkeit Josephen geheirathet und euch
das Geld überlassen ; aber müßten wir
uns nicht der Sünde befürchten , wenn wir
noch mehr haben wollten , als wir bereits
haben ? Hat Theodors auch nicht so viel
Groschen , als Josephe Thaler hat , so ist
sie doch die Besitzerinn eines Kleinods , das
oft die Tochter des reichsten Ostindicnfah -
rers nicht hat . "
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( Lachend . ) „ Nun höre nur , mit dem

Kleinode mags eben nicht weit her seyn ,

da du selbst gestehst , Theodors habe nicht

so viel Groschen , als Josephe Thaler . "

„ Vater , haltet ihr Schönheit , Un¬

schuld , Tugend , Fleiß und Häuslichkeit

nicht auch für ein Kleinod ? Laßt sehen ,
wer weiter damit kommen wird , ob Jo¬

sephe mit ihrem Reichthums , oder meine

Theodor « mit ihren trefflichen Eigenschaf¬
ten ? Ich bin gesund , stark , meines Ge¬

schäfts wohl erfahren , wie ihr mir selbst
das Zeugniß so oft gabt , bin unermüdet ,

sparsam , vertraue aufGott und habe mehr

Glück als fast alle meine Mitbrüder . "

„ Nun denn , wenn du einmahl darauf

bestehst , so will ich dir nicht zuwider seyn,

ob ich gleich überzeugt bin , daß nicht alle

reichen Mädchen lasterhaft seyn müssen , so

wie nicht alle armenMädchen tugendhaft seyn

werden . stber , Adolph , das muß ich dir

sagen , dem Verliebten scheint alles herr¬

lich , einzig in der Welt an dem vergöt¬

terten Gegenstände , während der ruhigere

weniger leidenschaftliche Beurtheiler mit¬

unter ganz anderer Meinung ist . "
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„ Vater , wer kann Theodoren etwas
nachsagen , das ihr nicht zur größten Ehre
gereichte ? Ihr Vater , wenn auch kein be¬
mittelter , ist doch ein allgemein geachteter
Mann ; und ihre Mutter — ein Urtheil lau¬
tet über sie wie das andere — ist eine höchst
ehrwürdige Frau , die seit einiger Zeit zwar
immer kränklich ist ; aber ist es nicht be¬
kannt , daß diese Kränklichkeit die Folge ei¬
ner fast beyspiellosen Aufopferung aus Liebe
für ihre Häuslichen Sorgen ist ? Vier Kin¬
der wurden von ihr groß gezogen , von wel¬
chen die zwey Söhne , wie ihr wißt , an¬
gesehene Stellen bekleiden . Und vertritt nicht
jetzt die gute Theodora die Mutterstelle bey
ihrem noch nicht ganz erzogenen Geschwi¬
ster ? ernährt sie diese nicht durch ihren Fleiß ?
und ist sie nicht die Stütze ihrer Mutter ?
Das Mädchen , das so edel als Tochter und
Schwester handeln kann , wird sicherlich auch
ein gutes Eheweib werden . Und wer ein
armes Mädchen nimmt , erheirathet sich ein
Capital , wovon Gott die Zinsen richtig
abträgt . "

„ Noch ein Mahl , mein Sohn ! Ich
will und werde nichts gegen deine Wahl ha¬
ben ! Aber vorsichtig möchte es denn doch
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seyn , wenn du mit der Heirath noch an¬

stündest . Du weißt , wir leben in schlimmen

Zeiten . Der Krieg erdrückt beynahe das

ganze Land , die sämmtlichen Staaten , wer

weiß , wie schwer es noch kommen kann ,

und ob wir uns dem Joche der Spanier

entziehen und frey seyn , oder ob wir un¬

sern Nacken Philipp II . , dem Wmherich

von Spanien , aufs neue werden darbiethen

und dann einer ewigen Sclaverey werden

unterworfen seyn müssen . Wacker halten sich

zwar unsere Kriegsleute in Dstende noch ;

kluge Leute sagen aber doch , daß sie die

Belagerung nicht werden aushalten können .

Unter solchen Aussichten dachte ich doch ,

mein Sohn , wartetest du es ab. Man iß

nur halb unglücklich , wenn man allein ist,

denn man ist freyer , um jedes Vaterland

im Falle der Noth zu den Scinigen z»

mache ». " . , ,
„ Wie , ihr könntet von mir so Arges

denken , daß ich das Vaterland verlassen

( Mit edlem Unwillen . ) „ Und wou. est

dich deiner Liebschaft wegen dem eiserne»

Scepter Spaniens unterm - rfen ? Soh » ,

dann warst du des Nahmens unwert , ds»
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du trägst . Ich , und deine Mutter , ob wir

schon hoch in den Jahren stehen , nähmen
unsern Wanderstab und flüchteten . Sollten
wir auch im fremden Land Almosen suchen ,
und ein kärgliches Brot vor den Thüren
suchen müssen , lieber das , als im unter¬
jochten Vaterlandc in einem Wohlstände le¬
ben , in welchem stch das frey aufathmcnde
Herz jeden Augenblick entehrt fühlen müßte . "

Wenn ihr flüchtetet , würde ich und mei¬
ne Theodor « euch begleiten und dafür sor¬
gen , daß ihr keine Noth leiden mochtet .
Theodor « ist eine eifrige Patriotinn und
meinte jüngst sogar , käme das Vaterland
in noch dringendere Gefahr , so würde ste
um den Vorzug mit jedem Holländer strei¬
ten ; das Vaterland vertheidigen zu helfen ,
werde stch mit einem Schwert umgürten ,
und lieber den Tod , als den Verlust der
Freyheit wählen .

„ Herzcnssohn ! So sprach sie? so sprach
sie wirklich ? Doch du logst nie. Geh, eile ,
nimm sie und mit ihr meinen bcßtcn Segen .
Du bist ihrer , sie ist deiner , ste ist unserer ,
sie ist aller Edlen Achtung und Bewunderung
werth . "

Friihlingsbl . 8
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Entzückt sprang der Alte an die Thüre
einer Nebenstube , und rief im Ausdruck des

innigsten Frohlockens ; „ Mutter , Mutter !

komm , fliege ! laß alles stehn und liegen
komm ! "

Und Mutter Hermann kam im vollen

Sprunge .
„ Sieh , da habe ich Adolphen so eben

zum Bräutigam gemachte Nichts bedarf er

weiter noch , als deines Worts und das

wirst du ihm gewähren . "
— ich kenne die Braut ja nicht ! "

„ O du kennst sie. Das beste Mädchen in

Holland , — Theodor « ist seine Braut . "
Wie von einem Zauberschlage berührt

stand das gute alte Mütterchen da. Was ste

so sehnlich gewünscht , aber ihres Mannes

wegen , dessen Sinn sich zcither zu deutlich

geäußert hatte , nicht als möglich glauben

durfte , sah sie nun schnell so mit Einem

Mahle erfüllt . Theodors war ihrem Her¬

zen so theuer , so lieb ! unter allen Mädchen

hätte sie ihrem Sohne nur dieses erwählt .
Sie umarmte ihn , segnete ihn .

„ Aber, " siel der bedenkliche Vater wie¬

der in die Rede , „ aber bist du auch mit

dem Mädchen fertig ? Hast du ihr schon deine



Liebe gestanden , und sie dir ihre Gegenliebe
versichert ?"

„ Das ist zwar noch nicht geschehen . Ich
hielt es für die Pflicht des redlichen Man¬
nes , zensier davon noch zu schweigen , so
oft ich auch bey ihren Aeltern war , bis ich
meines Vaters Zusage erhalten . Gewiß hal¬
te ich mich aber überzeugt , sie wird mir ih¬
re Hand nicht versagen , wenn ich anders
den kleinen Vorzügen der liebenswürdigen
Gefälligkeit trauen darf , die sie mir jeder¬
zeit so frcyherzig erwies . "

„ Nun den », wenn du deiner Sache so
gewiß bist , so gehe hin , erkläre dich, und
wenn du sie dann in unsere Arme führst ,
so soll mir diese Stunde eine der schönsten
meines Lebens werden . In solche Dinge
darf sich wenigstens der Vater nicht zu früh
mischen , wenn es nicht wie ein Handelher -
emskommen soll , und wo etwas dergleichen
eintritt , da ists immer mit der Liebe nicht
weit her. Eben so wenig kannst und darfst
du von mir erwarten , das ich dir vorschrei¬
ben soll , wie du es nun anzufangen hast .
Jedes Herz hat seine eigen ? Meise , und die
Natur ist die trcueste Lehrerinn . Daß du
erst mit dem Mädchen sprichst , versteht sich
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ohne mein Erinnern , und diesen Vorzug
müssen alle kluge Aeltern ihren Kindern las¬

sen. Daß weder Theodoras Vater noch Mut¬

ter etwas dagegen einzuwenden haben wer¬

den , glaube ich mit Zuversicht hoffen zu
dürfen . Unsere Zusage hast du. Gott ge¬
leite dich und kehre froh und zufrieden wie¬
der zu uns zurück . Grüße Theodors von

uns , und sage ihr , daß wir sie aufrichtig
lieben . " .

In acht Tagen war die Verlobung schon
vorüber und nach fünf Wochen Hochzeit .

Theodor « ward sehr bald der Stolz des
alten Hermanns , die Liebe der Schwieger¬
mutter und genoß Beyder unbcgranztcs Ver¬

trauen . Theodors fühlte sich nicht minder

glücklich und froh , nahm die Führung des

Hauswesens ganz über sich; unterhielt ihre
Schwiegerältern mit ihrer frohen muntern

Laune , wenn sie mit ihnen allein war , und

ihr Mann , wie das oft geschah , mehrere
Tage hintereinander seine Lothsengeschäfte be¬

trieb . Wenn er dann wieder zurückkehrte , war

ihnen die Wonne des Wiedersehens ein Fest,
worüber der Himmel selbst sich fteuete . Im¬
mer waren seine Geschäfte glücklich von

Statten gegangen ; reihender aber noch la -
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chelte ihm das Glück jcht , seitdem Theodora
sein geliebtes Weib war .

Eines Tages trat er mit schnellen Schrit¬
ten bey der Heimkehr in die Mitte der Sei¬
nen und heiterer , als je , war sein Gesicht .
,,Seht , Vater ! " sprach er mit dem innig¬
sten Wohlbehagen : „ wer nur aufGott ver¬
trauen kann , der macht nie eine falsche Rech¬
nung . Sagt ichs euch nicht voraus , dass
ich an meiner Theodors ein großes Capital
haben würde ? Hier sind schon die vollen
Zinsen von oben herab, " indem er gen
Himmel deutete , und in demselben Augen¬
blick eine von Goldmünzen starrende Börse
hervorzog .

„ Wie ist das möglich ? aufwelche Weise
ist dir ein solcher Lohn geworden ? " fragte
der Vater voll Verwunderung .

Und der Sohn erzählte : „ Als ich mich
etwas weiter hinaus , als gewöhnlich , wag¬
te , bemerkte ich zwey kleinere Schiffe fech¬
tend gegen einander , und entdeckte , daß
das eine von unserer Flotte abgekommen
seyn mußte , und von einem Spanischen
verfolgt worden war . Sehen , daß das un -
srige dem Weichen nahe war , und den Ent¬
schluß fassen , indem ich meine Kräfte hin -

* Z
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reichend stark fühlte , — und mich auch so¬
gleich hinaustreibcn , um unsern Landsleu - !

ten zu Hülfe zu eilen , war nur ein Gedan¬
ke und eine That . —> Es gelang und die ^
Scene änderte sich. Wir bemächtigten uns
des Spaniers und brachten ihn als Gefan¬
genen ein. Des Spaniers Börse wurde mir

zugetheilt ; es ist keine Beute , die mich ent¬

ehrt . Drum , liebe Theodors ( indem er ihr
die Börse reicht ) nimm dieß als das erste
Geschenk meiner Liebe und Dankbarkeit . Ich
weiß die Summe nicht , welchem der Bör¬

se enthalten ist , will sie auch nicht wissen ,
denn von diesem Augenblicke an ist sie dein

Eigenthum ; sie sey dein Leibgedinge und

Witthum , wenn ich einst , möge es früher
oder später geschehen , von dir scheiden muß . "

„ Adolph, " sprach Throdera mit einem

fast wehmüthigen Gefühl : ich fteuete mich,
als ich dich so heiter zu uns kommen sah ,
und du kannst mich so traurig machen ? Doch

hinweg nrit diesem nnd ähnlichen Gedan¬
ken. Ich nehme dieses Geschenk , verwahre
es dir , so wie du meine Liebe in deinem

Herzen verwahrst . Schwer , recht schwer ist

diese Börse zwar , ( indem sie solche in ihrer
Hand wiegt ) ; aber einen größer » Werth
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hat für mich deine brave That . Gewiß bist
du auch mit dem Spanier gut umgegangen ,
und wirst bey ihm den Vorwurf widerlegt
haben , daß die Holländer grausam und
barbarisch wären , so allgemein er auch bey
den Spaniern herrschen soll . "

„Liebe ! überzeuge dich näher , ob ich
mich seiner Zufriedenheit werth machte .
Diese beyden goldenen Uhren schenkte er mir
und diesen Ring , den er von seinem Finger
zog. Ich bin kein Kenner ; — aber der
Ring scheint mir von großem Werth zu seyn.
Beydes gab er mir mit einem recht seelen -
vollen Druck der Hand , und mit einigen
wenigen Worten , die ich nicht verstand , da
ich seiner Sprache nicht mächtig war ; sie
schienen mir aber , nach seinen Augen zu
urtheilen , aus einem recht guten Herzen zu
kommen . Er mußte ein recht vornehmer
Spanier seyn , denn der Officier ließ ihn
sogleich zum Commandanten , und , wie ich
höre , dieser ihn zum Prinzen Moritz von
Nassau bringen . "

„ Sonderbar , daß dir , lieber Adolph ,
dieser fremde Mann augenblicklich so gut
wurde , da die Spanier , wie mau allgc ^

* 4
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mein hört , sehr mißtrauische Menschen seyn
sollen, " »

Ich glaube seinen lebenslänglichen Dank
verdient zn haben . ^

( Lächelnd ) „ Adolph , dadurch daß du
ihn zum Gefangenen machtest , da er schon
unsere Landsleute in seiner Gewaltzu haben
glaubte ? "

„ Nein , gute Theodora , nein , ich ha- .
be auf seinen Dank Anspruch zu machen ,
so erkenntlich er auch war , <—weil ich ihm
und seinen Leuten allen das Leben rettete .
Sie waren hart mit den unsrigeu umgegan¬
gen. Diese , sich zu rächen , setzten die Schwer¬
ter schon auf die Spanier und ihren An¬
führer ; ich sprach ein Machtwort , was ich
konnte , und was sie achten mußten , weil

ich auch sie vom Untergänge , wenigstens
aus der Gefangenschaft errettet hakte. Sie

steckten ihre Schwerter wieder ein , wenn
dieses auch mit einigem Unwillen geschah ,
und ich drang so lange in sie , bis sie mir
endlich gelobten , daß dieser Spanier Loos
erträglicher seyn sollte , als es gewöhnlich
zu seyn pflegte . "

Theodora . O schön ! schön ! Nimm
dafür meinen herzlichen Kuß . Man kann
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tapfer , aber dabey doch auch menschlich

seyn. Aber noch eins ! Da der Spanier so
erkenntlich gegen dich war , so hättest du

ihm doch seine Börse lassen sollen ?
„ Ich nahm ihm die Börse nicht ab^

Sie wurde mir zuerkannt und zwar nach
den im Kriege bey Gefangennehmungen üb¬

lichen Gesetzen . Als die Börse mir überge¬
ben wurde , überreichte ich sie dem Spani¬
er wieder . Er nahm sie aber nicht an , und

drang daraus , daß sie mein Eigenthum seyn
und bleiben solle . "

„ Adolph ! Adolph ! ich schätzte von je¬
her die Güte deines Herzens , und nur sie
war es , die dir meine Liebe erwarb ; aber
wie herrlicher steht von nun an das Bild
deiner edeln Seele vor mir ! Jetzt erst soll
mir diese Börse ein Hciligthum , meine

Freude , und mir ein Schatz seyn , der ei¬

nen zehnfach höheren Werth für mich haben
wird , als die Münze ihn auswiegen kann .

Adolph , ich will dieses Schatzes treue Be -

wahrerinn seyn , und eher alle Bedrängnis¬
se die mich für meine Person treffen kön¬

nen , standhaft ertragen , ehe ich auch nur
eines Deuts Werth von diesem mir an -
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vertrauten Gute nehme . Adolph , das schwöre
ich dir . "

Eine selige Stunde ! worin sich diese
zwey edlen Seelen noch höher würdigten ,
als da sie den Bund der ersten , leidenschaft¬
lichen Liebe geschloffen hatten , und jetzt
zwiefach fühlten , daß nur gegenseitige Tu¬
gend der Liebe Glück befestige .

Adolph Hermann immer mehr und mehr
ermuthiget , so oft er auch in Gefahr ge-
rieth , lernte endlich dieser mit einer Gleich¬
gültigkeit trotzen , die nicht selten Her¬
manns Vater bedenklich machte , der , da
er bey dem Sohne wenig Gehör fand , sich
an Theodors wendete , damit es ihr gelin¬
gen möge , ihrer , Mann eines andern zu
überzeugen . Theodor « versuchte dieses auch ;
allein sie schätzte die Gründe , die er ihr
einwendete und erwiederte dem Vater , daß
sie minder Holländerinn seyn müßte , wenn
sie ihren wackern Mann in seinem edcln
Streben ai - rfhalten wollte . „ Vater, " fetzte
sie hinzu : „der ist keineswegs eines braven
Weibes rverth , der mit demselben nur lie¬
beln und darüber seine höherer Pflichten aus
den Augen setzen kann , er wird , so gut er
auch scheinen mag , doch nur ein flumpfsin -
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«igcr Mensch seyn , der auf der faulen Bä¬

renhaut seinen Vortheil , seinen Gewinn hö¬
her achtet , als den eigentlichen Beruf sei¬
ner Verpflichtung . Lohnt auch die Erfüllung
der Pflicht weniger , als jener gewiß unter

solchen Umstanden nicht ehrende Erwerb , so
muß in uns selbst ein höheres Gefühl lie¬

gen , wodurch man die Dinge in der Welt

zu würdigen verstehet . Uud rein heraus ,
guter Vater , ich könnte den Mann weder
lieben noch ehren , welcher seines Vater¬
landes unwürdig handelte , zählte er auch
Millionen . "

Vater Hermann staunte über die Rede
der Schwiegertochter . „ Nun denn , wenn
alle Frauen in unserm Staate dir gleich
seyn werden , dann hoffe ich , daß wir un¬
sere Freyheit behaupten werdenerwieder¬
te der Alte , „ Aber, " sehte er hinzu : „wür¬
dest du auch das Unglück standhaft ertra¬

gen können , wenn das Schicksal für uns
das entgegengesetzte Loos ziehen sollte ? wenn
jede , selbst die erschöpfendste Anstrengung
vergebens seyn würde , und wir uns dann
mit unserm beßten Willen ins Elend getrie¬
ben sahen ? "
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„ Vater , wer eine gute , geschweige den »
eine große That ausführen will , muß nicht
lange erst zuvor nachgrübeln , ob sie gelin¬
gen werde , oder nicht . Wer sich so weit ver¬
gißt , vollendet , wenn er das Große , das
Edle auch hinterher thut , immer nicht ganz ,
immer nur halb . — Der erste , aufstos -
sende glückliche Gedanke , wenn man nach
dem Außerordentlichen strebt , ist die Seele
desselben und leitet das Gelingen am zu¬
versichtlichsten ; Bedcnklichkciten verrathen
halbe Reue , wenigstens bringen sie Un¬
sicherheit in die Ausführung , weil sie den
Muth lahmen . Komme , wie es komme, ich
bin gefaßt ! Um meines Adolphs Willen
werde , kann ich alles ertragen . Ich bürge
euch dafür , was auch die Zukunft auferle¬
gen mag , es soll mich nicht befremden ,
mich nicht aus meiner Fassung bringen .
Voraus über ein Unglück nachdenken , gilt
für nichts anders , als den Magnet hin¬
stellen , der es schneller heranlocken soll . " - —

„ Nun denn , meine Tochrer , bey sol¬
chen Gesinnungen habe ich keine Sorge
mehr . Gott wird alles zum Beßtcn len¬
ken . "
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So oft Tbeodora ihren Gatten entließ ,
wenn er zu seinem Geschäfte kehrte , drückte
sie einen feurigen Kuß mit den Worten auf
seine Lippen : „ Handle froh und deiner wür¬
dig ; Theodors soll dir nicht nachstehen . Die
Zukunft sott dir es bewahren , treu ist sie dir
bis in den Tod ! "

Bisweilen geschah es , daß Adolph lan¬
ger , als gewöhnlich ausblieb . Dann zag¬
ten die Aeltern und machten sich allerley
Sorge ; Theodor « aber flößte ihnen durch
Gründe , die ihren Herzen wohl thaten ,
Beruhigung ein und erheiterte sie wieder .
Kam dann nun endlich ihr Gatte , dann
flogen alle trüben Wollen schnell aus einan¬
der , und die Sonne der häuslichen Freude
stand hell und klar vor ihnen , wie nach ei¬
nem langen Gewitter da. Seliger war nun
die Wonne , die sie unter einander genossen ,
und Theodor « äußerte bey solchen Gelegen¬
heiten öfter , daß ein Leben ohne Sorge
das traurigste Einerley der Welt seyn, und
das Gefühl äußerst abstumpfen müsse , so
sehr eine solcheLage auch im Anfange schmei¬
cheln möchte .

Nach einiger Zeit blieb Adolph länger ,
als noch nie aus , länger , als es noch je
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unter den Lochst » Sitte gewesen war . NoO
immer tröstete Theodors . Endlich behaupte¬
te aber Vater Hermann doch , daß seinem

Sohne ein besonderes Unglück begegnet seyn

muffe . „ Mir ist etwas aufgefallen, " äußer¬
te er einige Tage hierauf , „seit gestern schli¬

chen einige seiner Gefährten so traurig un¬

sern Fenstern vorüber und ihre Blicke ver¬

riethen , als wenn sie etwas Wichtiges auf
dem Herzen hätten , das sie uns nicht zu

sagen getrauten . Ich will mich aufmachen
und Erkundigung einziehen . Gott gebe ,
daß ich mich geirrt habe . "

Er ging an den Hafen , erkundigte sich

hier und da bey seines Sohnes Bekannten

und Freunden . Keiner konnte ihm Auskunft

geben ; jeder wunderte sich, daß man ihn

fast seit acht Tagen nicht bemerkt habe . So

eben langte ein Fahrzeug an. Ein junger
Lochst , Adolphs innigster Herzensvcrtrau -
ter und Verwandter zugleich , sprang aus

demselben , und siel sogleich dem alten Her¬
mann um den Hals . Thränen füllten seine
Augen : der Schmerz machte ihn sprachlos .
— Hermau » erblaßte und ahnete eine

Schreckensnachricht .
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„Ist etwa mein Sohn todt ? Hat er in
den Wellen sein Grab gefunden , oder was

ist ihm sonst für ein Unglück begegnet ? "
„ Ach , Vetter , wohl ist er unglücklich !

Ist er auch nicht todt , so ist es doch auch
nicht viel besser mit ihm. Wir stießen mit

unsern Fahrzeugen aufeinige spanische Schif¬
ft , suchten ihnen zwar zu entkommen , aber

sie überflügelten uns endlich doch. Muthig
fochten wir , wie die Löwen . Adolph war
der erste , der ihnen mit seinem Fahrzeuge
in die Hände fiel . Ich versuchte alles , ihn
zu befreyen ; seht , diese Wunden ( indem er

seine Brust entblößte und sein Hemd auf¬
streifte ) mögen meine Zeugen seyn ; aber
alle Anstrengung war vergebens . Zwölf un¬

serer Leute , sammt ihren Fahrzeugen , wie
auch alle andern , welche darauf befindlich
waren , wurden genommen und eiligst auf
die Schiffe der Spanier gebracht . Eins un¬
serer Kriegsschiffe erschien auf der Höhe .
Die Spanier fanden es weder für gut , auf
solches loszusteuern , noch es sonst abzuwar¬
ten. Mit der möglichsten Schnelle segelten
sie mit ihrer Beute davon . Mich und mein
Fahrzeug , das viel gelitten hatte , gaben
sie frey , in der Meinung ^ daß ich ihnen
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keineswegs gefährlich werden könne , und
bald genug untersinken würde . Wie gern ^
hatte ich das Loos mit meinen wackern Ka- ^

meraden getheilt , vorzüglich mit meinem

treuesten innigsten Freunde das schwere
Schicksal der Gefangenschaft ertragen ; aber

ich allein mußte zurückkehren , mußte ihn ,
den ich so redlich liebte , den grausamen
Händen der Spanier überlassen sehen. Dvch

habe ich noch nicht alle Hoffnung verloren ,
Adolph hatte seit einigen Tagen gute Ge¬

schäfte gemacht , und viel Geld bey sich;
vielleicht blendet er dadurch die Augen des

spanischen Capitains und kauft sich los . "

,,Schrecklich ! schrecklich ! Du bauest auf
das Geld , was mein Sohn bey sich führt .
Ich fürchte das Gegentheil . Man wird ihn
ausplündern , denn man kennt die Habsucht
der Spanier und ihre Grausamkeit , und
wird ihn dann in ein Gefängniß werfen,
wenn man ihm anders das Leben schenkt . "

Betrübt kehrte der Alte nach Hause ,
mit sich zu Rathe gehend , wie er diese trau - ,
rige Nachricht den Seinen nur allmählig

beybringe , damit sie der Schreck nicht über- >

wältigt , und er das Schlimme nicht noch

schlimmer machen möge. So vorsichtig er
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aber auch zu Werke gegangen war , so war

der Schlag doch zu hart , als daß er nicht

auf die Seinigen heftig hatte einwirken sol¬
len, Die Mutter sank ohnmächtig in . ihren

Stuhl zurück . Theodora blickte gen Him¬
mel , rang die Hände ; ein schweres Stöh¬
nen in einzelnen Accenten seufzte aus der in¬

nersten Tiefe ihres Herzens .
„ O Theodors, " sprach der Vater sanft

zu ihr , „ wo ist dein Muth ? ( Sieh —> in¬
dem er auf sein liebes Weib hindeutete ) wie

diese leidet ! Sieh mich alten Mann ! Wenn

dich der Schmerz zur Unthätigkeit hinreißen
sollte , von wem sollten wir , da du dich
uns so unentbehrlich gemacht hast , nur ir¬

gend einige . , Beystand erwarten dürfen ? "
Und kaum hatte der Vater dieß Wort

ausgesprochen , so ermannte Theodora sich
wieder , drückte ihm mit lebhafter Innig¬
keit die Hand , vergaß ihren eigenen Schmerz ,
um den Schmerz ihrer Lieben zu mindern ;
unterstützte mit wirksamen Hausmitteln , und
mit ihren trostbelebenden Worten , welche
von den zärtlichsten Bitten begleitet wurden ,
ihre Mutter , bis es ihr gelang , sie zu sich
selbst wieder zurück zu bringen .
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„ Sollte ich ihn nie wieder sehen ?"frag¬
te die Mutter mit jedem neuen Morgen und
wenn die Nacht eintrat .

„ Wir sehen ihn wieder , wir sehen ihn
bald wieder, " erwiederte Theodors ihr
dann mit einer Sicherheit , die aus dem fe¬
stesten Vertrauen entsprang . Stünde es mit

ihm so schlimm , wie wir Anfangs glaub¬
ten , er würde uns geschrieben haben . "

„ Kind , darauf baue nicht, " antworte¬
te der Vater . „ Gefangene werden scharf
beobachtet , und ihnen alle Gelegenheiten be¬

nommen , Nachrichten an die Ihrigen er¬

theilen zu können . Und so sehr wir Alle von

Adolphs liebevollem Herzen , von seiner
Redlichkeit und Treue überzeugt seyn kön¬

nen , so kann er doch das Unmögliche nicht

möglich machen .
„ Und doch behaupte ich, ' er wird es ins

Werk setzen. O, die Liebe ist schlau und

weiß den scharfsichtigsten Wachter zu tau¬

schen. Gleich wird das nicht geschehen kön¬

nen ; aber es wird gewiß geschehen , darum

müssen wir unsere Hoffnung nicht aufgeben .
Und Mißtrauen gegen ihn haben wollen , o

pfuy des Gedankens , der nicht ihn , wohl

aber uns entehren würde . Daß es ihm ganz
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schlimm ergehen sollte , glaube ich deßwegen

nicht , weil Gott gerecht ist, der die Tugend ,

scheint sie auch einige Zeit leiden zu sollen ,
endlich doch noch von ihren Feinden errettet

und sie siegen laßt . Noch eine Beruhigung
mehr trage ich in meinem Herzen : Wird

mein Adolph erzählen , wie brav er an so

manchem , besonders an dem letzten gefan¬

genen Spanier handelte , o dann wird

man gewiß Großmuth mit Großmuth ver¬

gelten . "
„ Gebe das Gott ! rüste der Vater aus .

Gute , liebe Tochter , Dank dir , du hast
mir durch diesen erhebenden Trost einen Stab

gegeben , an welchen ich mich lehnen , und

so lange zum Himmel flehend Hinaufblicken
will , bis er uns erhöret hat . "

Ungewöhnlich heiter war eines Tages
Theodora aufgestanden , mit Hüpfen und

Springen trat sie zu den Schwiegeraltern ,
umarmte und küßte eins um das andere .

„ Wüßte ich nicht gewiß , daß du so eben
aus deinem Schlafstübchen kamst , und warst

twa schon auf der Straffe gewesen , ich
würde glauben , du hattest gute Nachrichten
von unserm Adolph , entweder von ihm selbst
oder durch Andere eingezogen "
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„ Ach , wenn das wäre, " erwiederte

Theodore mit einem leichten Seufzer, " dann
wäre ich freylich schon einige Schritte nä¬

her zum Ziele ; aber — doch nein , liebe

Aeltern , macht mich nicht wieder weichmü -
thig , was ich beginnen will , bedarf eines !

freyen und frohen Muthes . Hört mich! Als

ich diesen Morgen erwachte , ach da stand
die Sonne so rein und klar am Himmel ,
so heftig es auch die ganze Nacht gestürmt
hatte . Ich sah zu ihr hinauf , bethete mein >

Morgengebeth und schloß , wie täglich , mei¬
nen Adolph in dasselbe ein. Auf ein Mahl
erweiterte sich meine Brust . Mir ward so
wohl , so wohl , wie an meinem Brauttage ,
und es war , als wenn mir gleichsam vom

Himmel herab eine liebliche , ach , eine so

sanft aufrichtende Stimme mir zuruste :
Du sollst , du wirst ihn bald wie¬

der sehen . Mein Glaube befestigte sich

aufs neue. Ich ging an meinen Schrank ,
um etwas herauszunehmen , bemerkte die
mir von meinem Adolph geschenkte Börse ,
küßte sie , indem sich Mir seine edle Hand¬
lung so lebhaft , so feurig wieder darstellte .
Was ich noch nie an dieser Börse wahrge - ^
nommeu hakte , entdeckte ich jetzt erst und ich



fand emen Nahmen in diese eingestickt , der
deutlich zu lesen , und wahrscheinlich dersel¬
be des spanischen Obersten ist , von welchem
wir immer zeither so vielerley hörten . Im
Augenblick flog mir nun der Gedanke in
den Kopf . Diese Börse soll deinen Adolph
retten , befrcyen , ihn mir wieder geben . In
Mannskleidern suchst du in das spanische
Lager zu kommen . Adolph wird zu erfra¬
gen seyn. Weißt du , wo er ist, so gibstdu
dich zu erkennen , biethest diese Börse zum
Löscgeld und erzählst , aus welch eine Art
sie in seine Hände gekommen , daß sie nicht
crplündert , sondern das freywillige Geschenk
eines edlen Spaniers sey. Ich mache auf
den in die Börse gestickten Nahmen aufmerk¬
sam , welcher ein Zeugniß mehr für ihn und
mich seyn wird , und großer Gott ! was
müßten das für ^ Menschen seyn , die mein
Schmelz , die mein Flehen nicht erweichen
sollte . D Vater , Mutter , könnet ihr mir
die Wonne nachfühlen , wenn ich nun das
Wort hören werde : er soll frey seyn ,
man mich dann zu ihm ins Gefängniß führt ,
er mich erblickt , er meinen Geist und mich
nicht selbst zu erblicken glaubt , starrt - —
ich in seine Arme fliege und ihn mit mei -
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nen Küssen fast erdrücke , dann ihm die Fes¬

seln ablöse , und stolz durch das Lager mit

jhm gehe , und mit einem Sicherheitsbricf
mit ihm das erste beßte Schiff besteige , mit

schwellenden Segeln mit ihm zur Heimath
eile , und wir dann zu euch hereintrcten —>

D Vater , Mutter , denkt euch das ! "
Dem Alten war eine Thräne ins Auge

gekommen ; die Mutter zog einen tiefen
Seufzer aus der beengten Brust , streckte
ihre Arme aus , als wollte sie ihren Sohn
schon an ihr Herz schließen , so lebhaft war

sie von Theodorens Schilderung ergriffen
worden . Es gab eine lange Pause , ehe
man wieder ein Wort sprechen konnte .

Endlich unterbrach der Vater diese Tod-

lenstille .
„Theodore »! welch einen süßen Traum

hast du geträumt ! Nimm ihn aber um dei¬

ner , um unserer Ruhe willen für nichts an¬
ders , als er ist . "

„ Traum ? nein , es ist kein Traum ,
der mir vorschwebte ; es ist die selige Ah¬

nung , die einer schönen Wirklichkeit vor¬

ausgehet , und der ich nicht entsagen kann. "



„ Wie , du wolltest dieser Erscheinung fol¬
gen, darauf einzig , nur einzig daraufdeinen
Entschluß gründen , und ihn ausführen ? "

Theodors (fest ) Ja , das will ich l
Das will ich mit Gott anfangen und mit
Gott vollenden ! "

„ Und könntest uns verlassen ?" fragte
die Mutter fast mehr , als wehmüthig .

„ Um bald wieder bey euch zu sein ,
damit ihr , ehe ihr von d. r Welt scheidet ,
wieder lernen möget , was Freude auf Er¬
den sey . "

„ Wir sind so schwach ! wie bald wird
es mit uns vorüber seyn ! Wer wird uns
die Augen zudrücken und dann ein Vater¬
unser für uns bethen ? " fragte die fromme
Mutter wieder .

Theodors . Lange , lange muß die¬
ser Augenblick von euch fern bleiben ! Und
er wird es, Gott wird mich erhören . An
euerm Sterbebette , gute Aeltern , soll nur
euerSohn und eure Theodors stehen. Für eure
Wartung , für eure Pflege soll meine Schwe¬
ster stehen. Ihr liebet sie, und oft sagtet
ihr , daß Rosa die zweyte Theodors sey.
Sie liebt euch , ihr müßt davon überzeugt
seyn , wie ihre leiblichen Aeltern . Und lang ,
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o glaubet mir , lang wird dort mein Auf¬
enthalt nicht dauern . Drey Tage reisen ,
das weiß ich , und ich bin im spanischen
Lager ; laßt mich auch höchstens acht Tage
dort nöthig haben , so sind wir doch in

vierzehn Tagen wieder hier . Und diese vier¬

zehn Tage werden schneller vergehen , als
wenn wir noch vierzehn Monathe und län¬

ger in der tödtljchcn Ungewißheit bleiben

sollten , worin wir zeither lebten .

„ Aber du bist des Wegs unkundig, "
erinnerte der Vater .

„ Mit Fragen kommt man eben so gut
durch die Welt , als mit Landcharten . "

„ Du kennst die Sprache und Sitten der

Spanier nicht . "
„ Die Spanier werden Dollmetscher ha¬

ben , und in ihre Sitten will ich mich schon l

finden lernen . Die Liebe zu meinem Adolph
wird mich Alles , Alles lehren . "

Vater Hermann brachte noch manche
BedcnkÜchkeit vor . Jede wußte Theodors
zu schwächen . Mit Thränen fiel sie um seinen
Hals , „ Um Gotteswillen , Vater , kältet ,

diesen meinen Entschluß nicht durch euere '

Einwendung ab , oder ihr habt meine Ru¬

he auf cuerm Gewissen . "
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Theodora ging zu ihrer Schwester und
ihren Acltern . Auch von diesen wurden ihr
ruanche triftige Einwendungen gemacht ; aber
Theodora war nicht von ihrem Entschluß ab¬
zubringen . Rosa willigte gern ein ; denn
auch sie liebte die alten Hermanns aufs zärt¬
lichste. Ueber Alles wurde nun auf beyden
Seiten Rücksprache genommen , und Theo¬
dors hatte auch die geringste Kleinigkeit nicht
vergessen .

Mit einem leichten Sinn und demfro -
hcsten Muth verfertigte sie nun ihre Reise¬
kleider ; jedes Stück wurde unversucht ; je¬
des vor dem Spiegel genau geprüft , damit
^ <

irgend ein kleiner Fehler ihr ganzes
Geheimniß verrathe . Unter mancherley
scherz stellte sie sich Vater und Mutter im
völligen Anzüge vor , und verlangte ihr
Urtheil .

„ Was , liebe Tochter , deinen Anzug
anbetrifft , so wäre nun wohl nichts dage¬
gen einzuwenden ; er macht deiner Empfin¬
dung , wie deiner Arbeit alle mögliche Ehre !
Aber wird auch dein übriges Benehmen dem
des Mannes ähnlich seyn , und nicht bis¬
weilen die Weiblichkeit verrathen ? "

Frühlingshl . y
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„Väterchen , da wollen wir schon Sorge

tragen . Wir werden nicht etwa finster , trü¬

be , in sich gesenkt , wie das böse Gewissen ,

daher schleichen . Nein , offen will ich seyn,

einen jungen raschen Springinsfeld will ich

machen , und wo ich das Auge zu forschend

finde , werde ich mich mit guter Art entfer¬

nen. Wenn ich vor einem vornehmen Herrn

stehe , so mache ichs so , und wo ich ein¬

kehre , werde ich mich so ankündigen . " —'

In allen diesen Verhältnissen mit ihren ver- !

schicdenen Gästen , die sie theils mit recht ^
viel Anstande , theils mit sehr glücklicher

Laune ausführte , zeigte sie sich. Die Mut¬

ter ließ sehr traurig beyde Hände in den

Schoos sinken , und blickte sehr besorglich .

und mit Thränen ihre Tochter an. Der Va¬

ter hob den warnenden Zeigefinger in du

Höhe , und sprach : „ Meine Tochter ^
nur es nicht zu grün abgebrochen -

„Arltern seyd unbesorgt, " beruhigte

sie Theodors , indem sie an die Thüre ging,

den Griff derselben in die Hand nahm , die

Thüre bereits schon öffnete . „ Und seht, wenn

es unter uns zum Abschied kommen wird,

dann werde ich meinen Hut so schwenken^
mein Lebewohl euch sagen , und aus eu
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ren Augen verschwunden seyn, ehe ihr es
meinet —"

Im Augenblick war sie zur Thüre hin¬
aus , kam nicht wieder , und betreten sahen
sich die guten alten bepden Leute an , die an

ihrem Lieblinge nun fast irre wurden , und

nicht wußten , was sie denken sollten .
Vater Hermann sah auf einem Neben -

tische einen Brief liegen . Er nahm ihn ; die

Aufschrift war : An meine lieben Aek¬

le rn ; die Schriftzüge waren von Theodo -
rens Hand .

„ Mutter , was ist das schon wieder für
ein neuer Auftritt ? " fragte er halb mit Un¬
willen .

„ O sieh doch, was sie schreibt, " bath
Mutter Hermann . Er las : „ Meine innigst
verehrte , meine herzlichst gcliebtesten Aeltern !
Zürnt nicht auf mich , und laßt euch mei¬
nen Abschied nicht befremden . Ach, er ko¬

stete meinem Herzen viel , sehr viel ! Unter
meinem Scherz war manche stille Thräne
verborgen . Ich werde euch als ein Räthsel
vorkommen ; aber Gott ist mein Zeuge , mei¬
ne anscheinliche Lustigkeit war kein Leicht¬
sinn. Was ihr sahet , und worein ihr euch
nach meinem vorigen , wahren Charakter zu

* 8
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urtheilen , nicht leichtlich finden konntet , that

ich einzig , um keinem von uns das Herz

schwer zu machen . Genau hab ich Alles über¬

legt ; mit Vorsicht habe ich diesen Schritt

gewagt , mit Vorsicht werde ich mein Un¬

ternehmen ausführen . Gelingt es mir nicht,

nun denn so muß ich mich in meines Got¬

tes Willen fügen . Meinem Vater habe ich

die kleinen Bedürfnisse , die ich zu meiner

Reise nöthig habe , übergeben ; er erwartet

mich mit denselben zwey Meilen von hier ,

damit nichts verrathen werde , und Alles

unter uns bleibe . Von Tage zu Tage schreibe

ich Euch , wo ich mich befinde , und wie mirs

geht . Bin ich aber im feindlichen Lager an¬

gekommen , so zaget nicht , wenn meine Nach¬

richten seltner werden ; dort möchte es nicht

so leicht geschehen können , ohne mich in Ge¬

fahr zu setzen, und alles wieder zu verder¬

ben , was ich etwa gut gemacht hätte . Und

nun befehle ich Euch dem Gott , der auch

Euer Schutz seyn wird . Bis an den letzten

Hauch meines Lebens

Eure

treue Tochter
Theodoren
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„ O du gute Seele , wie besorgt warst

du in dem Augenblick , als wir dich fast

leichtsinnig schelten wollten ! " rief Vater

Hermann tiefbewegt , und Mutter Hermann

Theodora hielt streng Wort . Tag für
Tag ertheilte sie Nachrichten von sich. Je¬
den Tag war es ihr gut gegangen , und wie
sie sich ausdrückte , ihre Füße waren zu Flü¬
geln geworden . Nirgends waren ihr Be -
dmklichkeiten aufgcstoßen ; nirgends hatten
sich ihr Hindernisse entgegen gestellt . End¬
lich blieben ihre Briefe aus . Ein Beweis ,
daß sie glücklich im feindlichen Lager ange¬
langt sey.

Wirklich war ihr dieses auch gelungen .
Als sie aber tiefer in dasselbe gekommen , so
zog sie die Aufmerksamkeit immer mehr und
mehr auf sich hin , und man beobachtete sie
schärfer . Einem jungen Officier war die un¬
gewöhnlich schöne schlanke Gestalt , die fei¬
nen Gesichtszüge , das zarte Benehmen des
jungen Mannes aufgefallen , und wenn er
auch kein Mädchen in demselben ahnete , so
hielt er ihn doch für einen Sprößling irgend
eines vornehmen niederländischen Hauses ,

-s-
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und folglich für einen Spion des Fcldmar -
schalls der vereinigten Staaten , Prinzen
Moritz von Nafsau . Er bemächtigte
sich Theodorens ; sie wurde vor dem Gene - >

standhaft , und blieb auf der Rede fest be¬

harren , sie sey gekommen , ihre Anverwand¬

ten zu besuchen , und nennte diese.

„Dreistigkeit hat der junge Mensch ge¬

rade genug , so bartlos auch sein Kinn noch

ist, " äusserte der alte General , der ein

ziemlich rauher Mann war , aber mit sei¬

nem barschen Wesen Theodoren doch nicht

schreckte. „ Junger Mensch , wer , wie du ,

einen so unternehmenden Geist hat , sollte

wohl auch wissen , daß ein feindliches Lager

unmöglich ein Gcsellschaftsplatz für jeden

Neugierigen seyn sönne . Hättest du einen

andern Weg genommen , so würde man dich

haben friedlich ziehen lassen .
Theodore schwankte , ob es jetzt nicht

Zeit sey , dem Generale alles genauer zu

zergliedern , und ihm die von dem Spanier ,

ihrem Adolph geschenkte Börse zu zeigen.

Aber diesem Generale hatte doch die ra- i

chende Natur in jedem Zuge die Linie zu

hart eingedrückt , die sein ganzes Innere



verrieth . Und sie entschied , daß es noch vor

der Hand zu gewagt sey , ihm das Geheim¬

niß anzuvertrauen . Sie schwieg also . Der

General entschied , daß Theodors dem Haupt -
. ^ und bis auf weitern Be¬
scheid , streng und genau bewacht , u»k >»
ein sicheres Gefängniß werden solle.

Theodors ward zum Generalprosoß ge¬
bracht . Bis aufs Hemd ausgekleidet , wur¬
den alle ihre Kleider auf das strengste , auf
das genaueste durchsucht . Man fand die
Börse .

„ Ah, " rief dcr Officier , der sie hatte
begleiten müssen , „ Menschen aus deinem
vorgeblichen Stande können keine so wohl
gespickten Börsen bey sich tragen , wenn sie
ihre Anverwandten besuchen . Ein neuer , sehr
gegründeter Verdacht mehr ! Her die Börse !
sie ist mein . "

„ Um Verzeihung , Herr Lieutenant , auch
ich habe meinen Theil daran, " äußerte der
Profoß .

„ Zu seiner Zeit , "
versetzte der Officier ,

wenn der General darüber entschieden haben
wird . Nehm er sich in Acht , daß man ihn
nicht über seine unbescheidene Forderung aufs
Korn nimmt . "

» 4
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Theodors war äußerst betreten . Aufdie -
se Börse hatte sie ihr einziges Vertrauen
gestützt . Schnell faßte sie sich, um sich nicht
zu verrathen ; war aber froh , daß sie sich
auf diesen Fall schon ^

- ^ ^ iLLsSüMnZsien zu verbergen gewußt
hatte , was ^ rnH ^ H : Untersuchung un¬
möglich hatte finden könneil ^ und was ihr
jetzt um so lieber seyn mußte , da der Pro -
foß , welchen sie augenblicklich für einen ei¬

gennützigen Mann erkannte , und der Lieu¬
tenant hinter einander gekommen waren ,
weil Jeder aus Eigennutz das Ganzeziehen ,
und keiner mit dem andern theilen wollte .

Als der Officier seine Habsucht befrie¬
digt sah , befahl er dem Profoß , auf den

Gefangenen zwar ein genaues Augenmerk zu
richten , übrigens ihn aber mit Auszeichnung
und Anstand zu behandeln .

Unwillig murmelte der Profoß seine ver-

drüßlichen Aeußerungen über diese Verwar¬

nung Üc sich hinein : „ Er hat gut reden,
er hat sich wieder einmahl abgefüttert . Auf

unser Einen wird nie Rücksicht genommen .
Die Herren schöpfen die Brühe ab, uns über¬

läßt man das Wasser , und man hat von
Glück zu sagen , wenn sie sich nur nicht hin-



—° ( LOI ) —-

terdrem noch besinnen , und verlangen , daß
man ihnen auch diese Paar Tröpfchen Was¬
ser < — als Brühe zurück geben soll. "

Theodoren war diese Rede nicht entgan¬
gen , und sie erkannte ihren Mann .

Sie sprach mit ihm so offen , so ver¬
traut und beruhigte ihn, daß sie um so mehr
erkenntlich seyn wollte , als der Officier ihn
vcrurrheilt habe .

„Lieber Junge, " äußerte der Profoß
fchmutzelnd : „ wie ich höre , hast du noch
Einsehen und Verstand . Ich hoffe , wir wol¬
len gute Freunde werden . Wo ich dir die¬
nen , wo ich dir dein Gefängniß erleichtern
kann , will ichs gern thun . Deine Miene
verrath , daß ich mich nicht getauscht haben
werde . "

Theodors , voll Vertrauen , fteuete sich,in ihrer Einsamkeit doch wenigstens einen
Menschen gefunden zu haben , mit welchem
ein Wort zu sprechen sey. — Das aber
war ihr doch nicht licht genug geworden ,
daß diese Menschenart dem erhitzten Erdbo¬
den im Sommer bey großer Dürre ahnlich
sty , auf welchem einzelne Regentropfen so¬
gleich versinken , und selbst der Platzregen
mcht haste .

'
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Theodors war nun die erste Hälfte des

Tages allein , denn man hatte anbefohlen ,

daß sie, weil man einen vornehmen Spion

in ihr abgemerkt haben wollte , ohne alle

Gesellschaft in einem eigenen Behältniß auf¬

bewahrt werden sollte . „ Anders , weit an¬

ders ist es gekommen , als du dir vorbil¬

detest, " — dachte sie über ihr Schicksal

nach. „ Doch man muß dem Schicksal den

Kampf anbiethen , sich voll und kräftig zu

sich selbst erheben , und man siegt , wenn

man aushält . Noch mehr ! Man muß stre¬

ben , die Zeit wahrzunehmen , und jeden

günstigen Augenblick benutzen , so wird man

sich einen Schatz sammeln , der zu allen

Dingen gut und nützlich seyn wies . Scheint

es auch , als seyst du entfernter von deinem

Adolph als je , so wirst du ihm doch näher

seyn , als du glaubst . " Und dergleichen Be¬

ruhigungen thaten ihrem Herzen unendlich

wohl . '

Der Profoß besuchte sie erst nach sechs

Stunden wieder , und brachte ihr ein erz-

kärgliches Mittagsmahl , — trocknes Brot

und frisches Wasser . Theodor « lächelte ihm

freundlich entgegen : „ Guter Freund, " sagte

sie zu ihm : „ ob ich gleich zu einer andern
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Zeit dieses keineswegs verschmähen würde ,
so bin ich doch heute zu erschöpft , als daß
ich mich nicht nach einer andern , wenn auch
nicht vornehmen Sp. ise sehnen sollte ; ich
bin zu entkräftet , um nicht einige Erhoh -
lung zu wünschen . Kann ich nicht für Geld
und gute Worte etwas Besseres bekommen s "

„ Dacht ' ichs doch gleich , daß dem zar¬
ten Männchen diese Kost gar wenig beha¬
gen werde, " erwiederte der Profoß . „ Je
nun , es ist geradezu nicht verbothen wor¬
den , etwas Besseres reichen zu dürfen , wen »
man es bezahlen kann . "

Und Theodor « drückte ihm einen blan¬
ken holländischen Ducaten in die Hand . Der
Profoß schmutzelte und sprach : „ Geduldet
euch nur eine kleine Zeit , und ihr sollet
besser versorgt seyn. Ich will von dem Mar¬
ketender der Officiere ein Paar Schüsseln
für mich hohlen lassen , und thun , als wen »
ich mich krank befände , damit es nicht auf¬
fällt . Eigentlich soll ich bloß gemeine und
im äußersten Nothfalle den Gefangenen von
meinem Tische die Kost reichen . Darum
müßt ihr heute vorlieb nehmen . Morgen
will ich mich schon besser auf euch ein¬
richten . "
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Theodors war sehr vergnügt , daß sich

dieser Mann so leicht bequemte ; es eröff¬
neten sich ihr dadurch Aussichten , daß sie

nun leicht von ihrem Adolph Nachrichten

einziehen , und dadurch eher zu ihrem Zweck

gelangen werde . Zwar wurde sie sehr be¬

trübt , als ihr wieder beyfiel , daß sie nun

des Mittels beraubt sey , worauf sie ihre

größte Hoffnung gesetzt hatte ; jedoch ver¬

zagte sie deßwegen immer noch nicht . Der

Generalprofoß ließ Theodoren zwey Gerüch¬
te auftragen , die nur Hausmannskost , aber

recht gut zubereitet waren . Lieber als diese,
war ihr aber doch das nun auf einmahl

freundlicher gewordene Gesicht des Mannes ,

von dem sie so mancher Gefälligkeit entge¬

gen sah. ' —' Gegen Abend kam er wieder ,
und erkundigte sich nicht ohne Theilnahme ,
wie sie sich befinde ' ? wie ichr es gehe ? „ Herr
Profoß/ / erwiederte sie, „ wenn man Eu¬

rer Aufsicht anvertraut ist , da wird unser
Einem so Manches leichter , was man sonst
weit schwerer ertragen würde . Das fühl ich

innig genug , und werde dankbar dafür seyn.
Ueberleget selbst , so allein , so einsam da

zu sitzen ! Glaubet nur , daß einem die Zeit

außerordentlich lang werden muß . Wär '
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ich ein Greis , da war ' es etwas anders ,
man bereitet sich ruhig zum Tode vor , weil
man weiß , das Bischen Leben neigt sich
zum Ende , so wie der den letzten Tropfen
aus dem Becher schlürft , dem es wohl ge¬
schmeckt , und der nichts weiter zu trinken
hat ; aber unser einem kommt es doch et¬
was zu viel vor , wenn man den bis an
den Rand angefüllten Becher mit Einem
Mahle ausschlürfen soll , wie jener seine we¬
nig übrig gebliebenen Tropfen . Ich bin noch
jung : die Jugend ist selten gern allein ,
hat aber immer gern Jemanden um,sich .
Euer Tagewerk wird vermuthlich vollbracht
seyn. Bleibet bey mir und vertreibt mir
die Zeit . Wie gesagt , es soll Euer Scha¬
de nicht seyn. Denn hat man mir auch
meine Börse genommen , so müßte man doch
ein schlechter Wirth seyn , wenn man nicht
schon im Sommer auf den Winter Rück¬
sicht genommen härte .

„ Junges Blut hat viel Muth, " äu¬
ßerte der Profoß mir einem gewissen weh¬
müthigen Tone , vermuthlich um sich wich¬
tig zu machen , und morgen einen zweyten ,
und so mehrere Ducaten in der Folgezeit
ihr abzulocken . „ Zwar habe ich heute noch



vollauf zu thun ; aber Einer hat seine Leute ,
und so will icp wohl ein Stündchen bey dir

bleiben , lieber junger Mann . "
Und Theodor « hatte ihre herzlichste

Freude darüber , denn sie glaubte , sich nun

bestimmter um ihren Adolph erkundigen zu
können . „ Ihr spracht , lieber Profoß , daß
Ihr so viel zu thun hättet , also müßr Ihr
wohl recht viel Gefangene haben ? " fragte
Theodors .

„ Das kannst du dir leicht vorstellen ,
junges Blut, " erwiederte der Profoß : „alle
Tage werden ihrer eingebracht , und du wirst
wisse », daß das Jahr viel Tage hat . Doch
dich armen Schelm drücken die Kelten , die
dir mein Schließer , wie ich sehe, fast doch
ein wenig zu hart angelegt hat . Komm

her ! So lange ich bey dir bin , sollst du
«ine Erleichterung haben . " Er nahm ihr
die Ketten ab , und sie drückte ihm aber -

mahls einen holländischen Ducalen in die

Hund . „ Freundchen , du mußt erstaunlich
viel Zutrauen zu mir , oder erschrecklich
viel Ducaten haben . Du darfst nicht glau¬
ben , daß ich dir dieses lästige Geschmeide
für immer abnehmen kann ; so lange ich

bey dir verweile , mags wohl angehen .
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Scheiden wir aber , dann mußt du dich
schon fügen . "

Theodors zog einen tiefen Seufzer aus

^
ihrer Brust : „Freylich ! " erwiederte sie ,

, „ aber auch nur ein Stündchen ist schon eine
grosse Erleichterung . " Dieser Seufzer sollte
jedoch, nachLheodorens Kenntniß des mensch¬
lichen Herzens , im ersten Augenblick nur so
viel bewirken , diese » Menschen naher an sich
zu ziehen , um langer bey ihr zu verweilen .

„ Es gibt wohl Gefangene aus aller
Herren Länder in eurem Lager ? "

„ Ich weiß nicht , was für Gefangene
du meinest . Es gibt Staatsgefangene , Spio¬
ne , Kriegsgefangene . "

„ Von letzter » müßt ihr jüngst eine gute
Ernte gehabt haben . "

„ Wie es trifft . Der letzte Fang , eine
Menge holländischer Schiffsleute , war zwar
nicht so bedeutend an der Anzahl , wie das
etwa der Fall nach einer Schlacht ist, aber
darum doch nicht weniger gewichtig . Hof¬
fentlich haben wir mit Einem Mahle das
Völkchen gefangen , das zeither unsere Fahr¬
zeuge mit den Bewaffneten fast eben so leicht
wie ihre Häringe auffischte , und uns ge¬
wöhnlich viel Schaden that . Sieben von
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diesen würden heute eine schlechte Nacht ha -

ben , wenn sie so gut , wie ich, wußten , daß

ihnen morgen die Sonne zum letzten Mahl

aufgehen wird . Die übrigen sollen ebenfalls

in einigen Wochen in Ketten und Banden

nach Spanien gebracht werden , wenn sie in

den Niederlanden nicht Dienste nehmen

wollen . " . . ^
Theodors erblaßte über d>e Nachricht .

Sie faßte sich, um sich nicht zu verrathen ,

und fragte : „ Guter , gefälliger Mann , habt

Ihr nicht eine Liste von diesen Gefangenen .

„ Freundchen , du nimmst mich durch

deine Frage in einen gar sonderbaren An¬

spruch ; was kann dirs nützen , ob du Nah¬

men derer weißt , denen morgen die Kugel

durchs Herz fliegen soll , oder nicht ? und

was kann dirs helfen , welche von ihnen

von hier weggeführt werden sollen ?"

„ Bin ich nicht ein Holländer ? sind pe

nicht m' eine Landsleutc , wie du vorhin er¬

wähntest ? Und an den Schicksalen seiner

Landsleute nimmt doch Jeder gern Theil .

Guter alter Herr , ich bitte Euch , leset mir

diese Nahmen Alle vor ! Seht , ich will , ich

kann erkenntlich seyn . " ( indem sie ihm zwey

Goldstücke zeigt . ) .
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„ Hm, du setzest mich da in eine starke

Versuchung ! Wenn es meine Pflicht wäre ,

so würde ich dir gern dienen , aber "
^

„ Ich setze noch ein drittes Doppelstück

„ Fürwahr ein schönes Geboth ! Doch
du sollst sehen , daß ich eben nicht der hart¬
herzigste Mensch bin . Vorher mußt du aber
rein mit der Sprache heraus , warum dir
so viel an diesen Nahmen liegt . Du kannst
mirs nicht verdenken , daß ich möglichst vor¬
sichtig bin , denn nimm mirs nicht übel , du
hast den Verdacht gegen dich , wenigstens st¬
eine Art von Spion zu seyn . "

„ Ich rechne auf Gottes Schutz , der mei¬
ne Unschuld an den Tag bringen wird . Da¬
mit ich aber eurer Forderung Genüge leiste ,
so wißt , daß ich einen Bruder habe , der ,
wie wir glauben , in eure Gefangenschaft ge¬
rathen seyn muß , weil wir über zwey Mo¬
nathe ohne Nachricht von ihm blieben , da
er uns doch von der Armee wenigstens alle
vierzehn Tage schrieb . "

„ Also holländischer Soldat ? " —>
„ Ja . "
„ Nun denn ! — Sein Nahme ? " —>
„ Adolph Hermann . "
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„ Und du , — Theodor Hermann ,
wie du ebenfalls hier aufgezeichnet stehest.
So wollen wir denn nachstehen ! ( Er liest

leise ) Ah , da steht er ! Nun unter denen ,

sieht er nicht , das kann ich dir zum Trost

sagen . Aber nach Spanien oder den Nie¬
derlanden wird er wohl wandern muffen !

Vater , wär es nicht möglich , daß ich

ihn loskaufen könnte ? "

Schwerlich ! Doch weiß man der Men¬

schen Sinn nicht ; er läßt sich bisweilen len¬

ken , ehe mans vermuthet . "

„ Könntet ihr mir behülflich seyn , konn¬

tet ihr ein Wort für mich sprechen , ich

wollte sehr erkenntlich seyn - "

„ Wie viel hast du denn Geld bey dir .

„Jetzt freylich nur noch dreyßig bis

vierzig Ducaten ungefähr . "

„ Die du sehr gut verborgen haben

mußt ; denn sonst hättest du sie nicht mehr .

„ Ja > wenn ihr unser Wohlthäter seyn,

und "behülflich seyn wolltet , ich wollte euch

eine Verschreibung geben , und nachzahlen ,

was jetzt nicht zureichte , denn ich und mein

Bruder gehören eben nicht zu den ärmste »

Leuten , wenn wir auch nicht steinreich sind.

//
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Mine ganze Baarschaft geb' ich euch , wenn

ich mit meinem Bruder nur eme einzige

Stunde sprechen könnte . "

„ Du bittest doch wahrlich zu beweglich ,

Wenigstens will ich dir so viel versprechen ,
daß du den Bruder sprechen sollst , eh' er

abgeführt wird . "
Der schönste Strahl der Hoffnung und

mit ihm gleichsam ' ein neues Leben ging

durch diese Zusage in Theodoras Herzen

auf . Sie reichte dem Profoß die verspro¬

chenen drey Goldstücke . Aber leider ihre

Gutmüthigkeit beförderte ihr Verderben .
Der Profoß , einer der verworfensten Men¬

schen , eilte zu den spanischen General ,
machte Theodoren nur noch verdächtiger und

zeigte als einen der gefährlichsten Spione
an , der schlechterdings das Leben verwirkt

habe . Er log eine Menge Dinge her , die

gar keinen Zweifel hinterließen , Theodore
müsse ein Spiön von dem feindlichen Heer¬
führer , des Prinzen Moritz von Nassau ,
seyn. Gewinnsucht hatte den schrecklichen
Mann zu einem solchen Bubenstück verlei¬

tet , weil ihm Theodor « sehr unvorsichtig
ihr kleines Vermögen verrathen hatte , das
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dann ihm ohne Gefahr zugehörke , wenn er
den Delinquenten auf den Richtplatz führte .
Und diese Schandthat führte er in demsel¬
ben Augenblick aus , als Theodora auf ih -

hete , daß er ihr ihren Avoiph wieder

den , und ihre geheimen Thränen auf immer

trocknen möchte .
Der Profoß besuchte sie wieder und

täuschte sie mit Hoffnungen so stark , daß

sie solche schon beynahe für die Erfüllung

selbst ansehen konnte . Sie wollte ihm wie¬

der einige Goldstücke reichen . Er verweiger¬

te sie aber mit einer Art , die nahe an

Großmukh gränzte . Schrecklicher wurde sel¬

ten ein Mensch hintergangen , als Theodo¬

ra in diesem Augenblick .
Schon nach einigen Stunden erschien

ein Officier und las ihr das unterschriebe¬

ne Todesurthcrl vor . Theodora erbebte und

sank bewußtlos zu Boden .

Kalt verließ sie der Officier und em¬

pfahl dem Profoß die Unglückliche zur sorg¬

fältigsten Aufsicht und Wahrnehmung .
War es ein Traum , oder ist es furcht¬

bare Wahrheit ? " fragte Theodora , als

sie ohne Beyhülfe zu sich selbst zurückkam
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und in ihrer Oede sich allein auf ihrem har¬
ren Lager befand . „ Ich des Todes schuldig ,
die ich so unschuldig bin ? Was verbrach
ich ? Kann Liebe , die reinste feurigste Lie¬
be ein Verbrechen seyn ? " Und als sie so
wehklagte , trat Pater Bernard , ein Jesuit ,
zu ihr herein , sie zum Tode vorzubereiten .

Mit vieler Theilnahme sprach er sie an,
und machte sie mit dem Zweck seiner Sendung
bekannt . „ Ehrwürdiger Herr, " erwiederte
sie, „ war ' ich mir eines Verbrechens be¬
wußt , so würde ich mich in mein trauriges
Schicksal finden lernen ; aber , bey dem all¬
wissenden Gott ! ich bin unschuldig , auch weiß
ich zur Stunde noch nicht , wodurch ich den
Tod verwirkt haben soll. Könnte ich mich
nicht auf meine innere Ueberzeugung verlas¬
sen, daß Gott gerecht sey und die Unschuld
nicht gleich Verbrechern hinrichten lassen kön¬
ne, so würde ich verzweifeln ; aber noch
bleibt mein Herz standhaft . "

„ Ich müßte mich sehr irren , wenn ich
Euch in die Reihe jener Bösewichtcr stellen
wollte , die ohne Gewissen und daher mit
der kecken Dreistigkeit sich auf ihre Unschuld
berufen , während ihre Verbrechen hell und
klar erwiesen da stehen. ( Freundlich Theo -
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dorrn bey der Hand ergreifend ) Junger

Mann , wisse , daß du mich zwar , Gott

aber nicht tauschen kannst , und daß , wenn

du seinen Nahmen mißbrauchst , desto schwe¬

rer deine Todesstunde , die so nahe dir bc-

schieden ist , auf deinem Herzen liegen wird .

Man hatte dich in Verdacht , daß du

einer jener gefährlichen Auskundschafter des

Prinzen Moritz von Nassau seyn solltest ;

der Profoß hat dem Feldmarschall vonLon -

gueval noch mehrere Beweise dargebracht ,

die , trotz deines Läugncns , große Schuld

auf dich ssallcn lassen und den Verdacht ge¬

gen dich noch mehr verstärkt haben . "

„ Wie , das that der Profoß ? " O,

das muß ein böser , sehr böser Mensch

seyn ! "
„ Gabst du nicht bey deinem ersten Ver¬

höre vor , daß du ein junger Handwerks -

w. ann seyst , und indem du von deinem ei¬

gentlichen Wege abgekommen , dich in das

feindliche Lager verirrt hättest ? Junge

Handwcrkslcute haben aber selten so viel

Geld , als in deiner Börse enthalten gewe¬

sen seyn soll . Und nebst dieser Börse , die

dir abgenommen wurde , besaßest du noch

ein , obgleich nicht sehr bedeutendes Cavi -
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Lal , das du so gut verwahrt hieltest , daß
es sogar von dem Profoße bey deiner Durch¬

suchung nicht hat entdeckt werden können .

Solche Gewandtheit findet man gewöhnlich
bey jungen Männer » von deinen Jahren ,
die viel Geist , aber nicht immer die beßten
Gesinnungen hegen ; überdieß muß mau aus
deiner Sicherheit , wie du dich benahmst ,
voraussetzen ; daß du nicht das erste Mahl
in Verlegenheit bist . "

„ Mag auch ein solcher Schein wider

mich seyn ! Schein ist noch lange nicht Wahr¬
heit . O glaubt ja nicht , daß ich um den

Verlust meines Lebens bange seyn könne.
Stürb ' ich mit meinem Adolph , oder auch
nur für ihn ; lächelnd wollte ich dem Tod
ins Auge sehen . "

„ Adolph ? > — Adolph ? — Nenntest
du den Nahmen Moritz Prinz von Nassau ,
so sollte mirs erklärlich seyn , ob ich gleich
die lange Erfahrung für mich habe , daß
selten ein Spion für den , welcher ihn ge¬
dungen hat , sein Leben läßt . "

„ Hätte ich mich dem Prinzen Moritz von

Nassau zu einem solchen Dienste verdungen ,
so wär es meine Schuldigkeit , Alles für
ihn zu wagen . Aber , wenn wir auch den
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Prinzen als einem wackern General aner¬

kennen , so ist das die Folge dost) nicht ,

daß ich mich zu einem Spion hingebe . Ge¬

hört es dazu, - mein Vaterland auf dem

rechten Wege zu vertheidigen , so ergrei¬

ft ich mit Muth das Schwert , und denke

weder an den Tod , noch daß ich ein Krüp¬

pel werden kann . Es krankt mich tief , nicht

weil ich in der Spanier Gewalt bin , son¬

dern weil ich den Feldmarschall Carl von

Longueval für einen edeln Mann hielt , da

wir Holländer insgesammt seine Tugenden

ehren , und bedauern , daß er unser Feind

ist , weil er es um Philipps , des Königs

von Spanien willen seyn muß , den wir ,

rein herausgesagt , für keinen Fürsten ,

sondern für einen Tyrannen halten , wie

es seine Thaten an den Tag legen . Han¬

delte Philipp edel , wie Longueval , die

vereinigten Staaten hätten ihn geliebt̂
keine Trennung würde möglich gewesen seyn.

„ Junger Mensch , du greifst mich hart ,

sehr hart an. Fast könntest du mich täu¬

schen , wenn ich vergessen dürfte , Philipp

sey unser Herr . Doch schlau seyd ihr Men¬

schen , und es gehört zu euerm Handwerk ,

die Gutmüthigkeit zu tauschen , um von ihr
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eure Vortheile zu ziehen . So sehr ich , jun¬

ger Mann , dein Genie achte , so fühle ich

doch eine Regung in meinem Innern , dir

nicht unbedingt mein Vertrauen zu schenken,
und deinen Worten Glauben beyzumeffen .
Ucbrigens kommt mir es nicht zu , eine

Untersuchung anzustellen ; dieß ist des welt¬

lichen Gerichts Sache . Ich bin gesendet ,
dich zum Tode vorzubereiten , den du ver¬

wirkt haben mußt . "
„ Vor Gottes Angesicht gewiß nicht .

Ehrwürdiger Herr ! verdammet nicht und

helft nicht mit verdammen , damit meine

Seele nicht dereinst von der eurigen gefor¬
dert werde . Als ein Auskundschafter angese¬
hen ^ soll ich die Straft eines solchen erdul¬
den ? O, wenn ich mich Euch näher erklä¬

ren dürfte ! Ihr müßtet weder Herz , noch

Augen haben , wolltet ihr mich nicht los¬

sprechen , oder ihr müßtet ganz blutdürstig

seyn . "
„ Warum zögerst du , deine Unschuld

in Beweisen darzuthun , statt daß du eine

D' cngc Worte machst , die nicht überzeugen ,
höchstens nur den Forscher ungewiß stellen ?"

Frühlmgsbl . - o
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„ Ehrwürdiger Herr , ihr leget mir es

zu nahe , als daß ich langer schweigen dürf¬
te. Ach , nicht jene verwerfliche Absichten

solcher Menschen , die ihr für Spione er- ,

klärt , führten mich in das feindliche Lager .
Eine edlere Empfindung brachte mich zu die¬

sem Entschluß , Ich bin nicht das , wofür
ihr mich haltet . Ich verlaugnete mein Ge¬

schlecht ; bin ein Weib und die Gattinn
eines der edelsten Männern , den das unver¬
diente Unglück traf ; in die feindliche Ge¬

fangenschaft zu gerathen . Adolph Hermann ,
ein junger holländischer Lochst , ist mein
Mann . "

Pater Bernard war äußerst überrascht ,
als Theodors ihr Kleid geöffnet hatte und
er den schönen weiblichen Bustn . sah . „ Wie, "
fragte er sehr betroffen , „also kein Kriegs - i
mann ? Viele der holländischen Schiffsleule ^
haben den Spaniern großen Schaden ge¬
than . "

„ Mas ich nicht in Gegenrede stellen
mag , da ich zu wenig unterrichtet bin . Ach>

ich kam nur , ihn , ohne den mir das Le-
ben schwerer als der Tod seyn würde , mit '

unserm kleinen Vermögen aus der Gefan -
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gcnfchast zu befreyen . Doch hört meine Ge¬

schichte , ehrwürdiger Herr , und entschei¬
det. Euch darf ich mich vertrauen , da aus

euerm ganzen Betragen gegen mich ein ge¬

fühlvolles Herz hcrvorspricht . "
Und Theodora erzählte ihm Alles mit

einer Wärme , die selbst dem härtesten Miß¬
trauen die Ueberzeugung einflößen mußte ,

daß hier einzig nur die Wahrheit spreche
und nicht die geringste Falschheit im Spiel

sey. Schöner und kräftiger vertheidigte kaum

je ein Weib ihren Gatten . Dem gutmüthi¬

gen Pater trat eine Thräne in die Augen .

„ Und sollte die Grausamkeit das von

ihr ausgesprochene harte Urtheil auch nicht
zurücknehmen wollen , so sucht doch , ehr¬
würdiger Herr , die Felsenhcrzcn zu erwei¬

chen , damit mir erlaubt werde , ehe mein

Blut fließen soll , wenigstens noch meinen

Adolph auf einige Augenblicke sprechen zu
dürfen . "

„ Ein wackerer Herr ist Carl von Lon -

gueval ; aber selten nimmt er sein einmahl
gegebenes Wort zurück . Es ist freylich trau¬

rig , daß in Kriegszeiten der bereits gewähr¬
te Verdacht oft mehr als alle Beweise der
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Wahrheit gilt . Indeß will ich für dich spre¬
chen , soviel mir erlaubt ist , da ich über¬

zeugt bin , meine Worte vermögen etwas
über fein Herz . Kann ich auch dein Leben
nicht retten , so sollst du doch vor deiner

Hinrichtung noch deinen Gatten sprechen . "
Pater Bernard tröstete die gute Theo -

dora und sie setzte ein festes Vertrauen auf
sein Versprechen , so schändlich auch das ih¬
rige der Profoß kurz zuvor , ihr Verderben

zu vollenden , gemißbraucht hatte .
Kaum war eine Stunde verflossen , so

kehrte der Pater schon zurück . „ Gutes Weib, "
sprach er sanft zu ihr : „laß uns dem Him¬
mel danken , daß ich wenigstens so viel be¬

wirkte , dir die letzte Bitte deines Lebens

erfüllen zu können . Du sollst deinen Mann ,
jedoch nicht anders , als in meinem Bey¬
seyn sprechen . Ich habe mich für dich ver¬
antwortlich machen müssen . Du würdest dir
deinen Tod nur um so mehr erschweren ,
wenn du Falschheit gegen meine Güte in
deinem Innern hegen wolltest . "

Er ging , rüste den Profoß und zeigte
jetzt erst demselben des Feldmarschalls ei¬

genhändig unterschriebenen Befehl . Der
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Profoß machte ein sehr verdrüßliches Ge¬
sicht , und wohl gar einige Einwendungen ,
die der Pater jedoch mit einer ernsten Wur¬
de widerlegte , so daß jener harte Mannes
endlich doch für die höchste Zeit , sich zu
fügen , hielt .

Der Profoß führte Theodoren , die er
jetzt in noch stärkere Fesseln gelegt hatte ,
um sich doch auf einige Art an iyr zu rä¬
chen , in den Kerker , wo sich ihr Gatte
befand . Pater Bernard folgte dicht hinter
ihnen .

Es war schon Nacht ; ein kleines Lämpchen
erleuchtete in dem kleinen engen Behältniß
kaum die Stelle , wo Adolph saß. Der Pro¬
foß . vorsichtig , schürte das fast verlöschen¬
de Flämmchen der Lampe auf .

„ Adolph , mein Adolph l " stürzte sich
Theodors ihm entgegen an seine Brust .

Adolph , so ganz unvorbereitet , schul¬
terte bey dieser Ucberraschung erschrocken in
sich zusammen . „ Wie ? du meine Theodors
hier , ich so, dich in solchem Gewand und
gleich mir elend , in meinem Arm zu sehen ?
Gott , welch ein unerklärlich Verhängniß
bringt dich in solche Verfassung hierher ?
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Doch , sey ihm wie ihm sey. Ich darf , ich
kann dich noch einmahl umarmen , eh ich ster-
be ! Großer Gott , nun will ich alles gern
erdulden , was du mir auferlegt hast . "

„ Du — sterben ? Adolph , auch du '

sterben ?" ( Mit einem Blick voll Verzweif¬

lung auf den Profoß hindeutend ) „ Und die¬

ser eigennützige Mensch dort konnte mich so

schändlich hintergehen , und mich keck ver¬

sichern , daß man dir nicht den Tod zuer¬
kannt habe , sondern dich nur nach den Nie¬

derlanden führen werde , um dich dort zu !

dem spanischen Kriegsdienst zu zwingen ?
Doch , indem er mir vielleicht eine Wunde

mehr schlagen wollte , heilte er mir die em- ,

Endlichste . ( Indem sie ihren Gatten fast >

in ihre Arme schließt ) O, mein Adolph , ^
wie süß sott der Tod uns Beyden seyn. ^
Wisse , ich sterbe mit dir ! Kurz wird der

Schmerz seyn , weil er uns nicht trennt .

Verherrlichter steigt zu gleicher Zeit unser

unsterblicher Geist dort empor , wo kein Un¬

glück und keine Trennung mehr gilt , und

jenseits wird ein gerechter Richter uns mit

ewiger Wonne vergelten , was wir hier um ^
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unserer Liebe , um unserer Tugend willen

unschuldig erlitten . "

„ Wie , auch dir sprach man das To-

desurtheil ?" fragte Adolph erstarrend , „ was

konntest du Unschuldige begehen , das —"

„ O frage nicht, " — (fiel Theodor »

ihm ins Work ) „ das haben die Unmächti -

gen nicht , das hat Gott gethan . Ein Le¬

ben ohne dich machte mir die Well zu zwie¬

facher Qual . Qft flehete ich zum Himmel ,

daß er mein Leben mit dem Deinigen enden

lassen wolle , und er hat mein Gebeth er¬

hört . Wir haben siuder nichts mehr mit

dem Irdischen zu thun , sein Glanz kann

uns keinen trüben Augenblick mehr ma¬

chen ; wir sind von nun an einer h- öhern ,

geistigen Welt bestimmt . "
„ Aber unsere armen Aeltern ! Leben die

meinlgen ? leben die deinigen noch ? Theo¬

dors , löse mir das Räthsel , damit mich
keine Unruhe in der Todesstunde drücke . "

Und noch ausführlicher , als kurz zu¬
vor dem Pater , erzählte sie ihm ihre Ge¬

schichte von dem ersten Gedanken an , den

sie gefaßt hatte , ihn durch die ihr geschenk-
* 4
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le Börse des Spaniers zu retten , bis zu
dem Augenblick ihres Wiedersehens .

Pater Bcrnard ward durch die Unbe¬
fangenheit und die Reinheit der Empfin - >
Zungen dieser im seltnen Edelmuts ) mit ein- l
ander wetteifernden guten Menschen aufdas
innigste gerührt . Der Profoß merkte dieß
- hm ab und erinnerte , daß die Stunde
vorüber sey , die der Fcldmarschall für
diese Zusammenkunft bestimmt habe .

„Gefühlloser Mann ! " erwiederte der
Pater : „ wird Euch weh ums Herz über
die böse That , weil ihr , wie ich voraus
sehe , um eurer Gewinnsucht willen , diese
beyden unschuldigen Menschen in ein so ge- j
i - äßiges Licht stelltet , daß man Beyden
das Todesurkheil sprechen mußte ? Auf mei¬
ne Verantwortung , und ich haste für Bey¬
de ! Ihr vergönnt ihnen so lange diesen
Aufenthalt , bis ich vom Feldmarschall wie¬
der zurückkehre , um ihnen wenigstens das
zu bewirken , die kurze Zeit , die ihrem
Leben das gesprochene Urtheil fristet , bey- >
sammcn bleiben zu dürfen . Ihr verschließt i
Beyde fest. Gelegenheit zu entkommen , ist !
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hier nicht zu finden , wie ihr Euch selbst
überzeugen werdet . "

Der Profoß sträubte sich.
Unwillig befahl Pater Bernard mit

schärftrm Tone : Sie sollen ungetrennt blei¬
ben ! Meine Bürgschaft kann euch hinläng¬
lich seyn , daß man euch keineswegs in

Anspruch nehmen wird . Es ist Beruf mei¬
nes Amtes und meiner Pflicht , und der Kö¬

nig , wie seine Generale heiligen ihn . "
Der Profoß,verschloß den Kerker : die

Schlüssel zu demselben nahm Pater Bernard
mit sich.

Obgleich zu einer so ungewöhnlichen
Stunde , so säumte Bernard doch nicht ,
den Feldmarschall zu sprechen . Glücklicher
Weise fand er ihn noch auf . Er sprach offen
und frey gegen denselben , schilderte ihm
Adolphs und Theodoras unaussprechliche Lie¬
be und ihre Treue sonder gleichen , betheu¬
erte ihre Unschuld und nenncte ungescheut
das gesprochene Urtheil zu hart .

Carl von Longueval , dessen Herz auf
dem Schlachtfelde härter geworden war , als
es eigentlich die Natur gebildet hatte , schien
unwillkührlich von einer mildern Empfin -
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d >mg hingerissen , deren der Krieger sehr bald

sich wieder schämte , und den Pater sogar ein

wenig hart anließ , daß er sich in weltliche

Dinge mische, Eben so unerschrocken , als

fein wendete sich Bernard von jener Vorstel¬

lung zu der flehentlichsten Bitte . Und der

Fcldmarschall gab endlich doch so weil nach,

daß er Adolphen sowohl , als Theodoren das

Leben zwar schenkte, sie aber doch zum Schiff -

zjehen auf ein Jahr verdammte .

Froh , vor der Hand doch so viel be¬

wirkt zu haben , dankte er dem Feldmarschall
und wußte ihn dahin zu vermögen , daß er

ihm jetzt schon die schriftliche Versicherung
darüber zustellte , und sobald er diese in

den Handen hatte , eilte er zu Adolph und

Theodoren zurück , verkündigte ihnen diese

Begnadigung , und tröstete sie damit , daß ,
wenn sie auch auf cine kurze Zeit diese schwe¬
re Strafe , die ihnen jedoch ihre wechselsei¬

tige Liebe gar sehr erleichtern würde , erlei¬

den müßten , er doch sorgen wolle , daß sol¬
che baldigst verkürzt werde . Adolph und Theo¬
dors sanken , voll des innigsten Danks , auf

ihre Knie vor dem Pater nieder , netzten mit

ihren Freu - enthränen seine Hände , umklam -



— ( 22 / ) —'

werten mit ihren Armen seine Kniee , und ver¬
mochten in der Ucbcrfülle ihres Entzückens
kaum einen Laut hcrvorzustammcln . Bernard

hob sie aus : „Kinder , beruhiget euch, und

seyd weise in eurer Freude , wie ihr über

euch selbst erhaben in euerm Unglück wäret .
Ihr habt euch auf Gott verlassen , und er

zeigt euch, daß seine Hülfe nahet und nicht
mehr von euch fern seyn soll. Krankt euch
nicht , wenn ihr von der ersten Freude , euch
vom Tode errettet zu sehen , zurückkommen
werdet , und euch die zugesprochene mildere

Strafe doch schimpflich und entehrend schei¬
nen möchte ; der wahre Seclenadcl , wenn
auch durch unverschuldete schwere Schicksa¬
le, durch die Verhältnisse der Zeit und Um -

stände bisweilen verkannt oder bedrückt ,
kann durch nichts entehrt werden . Eure Un¬

schuld wird endlich doch, vollständig erwiesen ,
hell an den Tag gelangen , und desto schöner
wird euer Sieg seyn. Traurig ist allerdings
euer Loos noch, und schwer, sehr schwer das

Schiffziehen . Damit ich euch aber doch nach
meinen Kräften auch diese Leiden erleichtere ,
und ihr in den Stand gesetzt seyn möget ,
euch mitunter ein Gütliches zu thun , so nehmt
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diese Wenigkeit zu einem kleinen Andenken ,
(er reichte ihnen ein Röllchen Geld ) aufihn
wird der Sergen eures Freundes ruhen . Da - s
mit euch der hartherzige Profoß nicht bey der i

Entlassung aus seinem Gefängnisse ausplün - l
dern könne , denn er ist dafür bekannt , daß !
er oft sehr ungebührliche Rechnungen macht ,
so will ich auch diese Post abmachen . Noch
mehr ; da ich an dein Ort eurer künftigen
Bestimmung einen herzlichen Freund , den

Pater Franciscus habe , so will ich euch die¬

sem beßtens empfehlen ; auch erwirb gewiß
so Manches beytragen können , jenes Unge - !
mach um ein gutes Theil zu verringern . Wer¬
det ihr mir recht oft schreiben , wie es euch
ergeht,so soll mich es sehr freuen . MeinFrcund
wird euch dazu behülflich seyn können . Ich
werde trotz eurer Entfernung , auch hier
noch für euch zu wirken , unermüdlich
seyn . "

Adolph und Theodor « hatten in ihrem
Leben ' die Wonne , glücklich zu seyn, nie hö¬
her empfunden , als in diesem Augenblick ,
wo ihnen das Schicksal den schweren Schleyer
der ungewissen Zukunft nur ein wenig lüf- ,
tete . Sie wollten aufs neue danken . Ber -
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nard verweigerte dieses mit Standhastigkeit .

„ Seyd meiner guten Absichten werth , dieß

soll euer beßter Dank und für mich der höchste
Genuß seyn . " Er verließ sie.

Schon mit dem grauenden Morgen
war er thätig , sich für Adolph und Theo¬
dor « auf das Beßte zu verwenden . Es ge¬

lang ihm , daß Beyde noch an demselben
Tage abgeführt wurden , weil er von dem

Profoß befürchtete , daß er auf irgend ei¬

nem Nebenwege zu dem Feldmarschall ge¬
langen und diesem entgcgengeseßte Gesin¬

nungen beybringen lassen möchte , welche
das gemilderte Urtheil wieder zurück neh¬
men könnten .

Wie neugeboren athmeten Beyde , als

sie den Himmel wieder frey über sich sa¬
hen , und die frische Luft sie umwehete .
Getrosten Muthes gingen sie ihrem Schick¬

sal entgegen . Auch da noch , als sie noch
an dem Orte anlangten , wo sie diese ge¬
milderte Strafe zu erleiden hatten , wel¬

che kleine, verzagte Seelen für noch schlim¬

mer, als den Tod erachten , und sie von

fern schon bemerken konnten , wiedieSchiff -
ziehenden fast unter der Last erlagen —
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auch da noch verließ sie ihre Standhas -
Agkeit nicht , Sie sanken einander in die
Arme . „ Ach , Theodors, " seufzte Adolph :
„ wie gern wollte ich zwiefach diesen La¬
sten mich unterziehen , wenn ich dich nur
davon befreyen , wenigstens sie dir erleich¬
tern könnte . "

„ llm mich , mein Adolph , trage keine
Ê orge . Lächelnd will ich alles erdulden ;
denn ich bin an deiner Seite , in deiner
Nahe . Bewies sich unsre Liebe stärker als
der Tod , wie viel mehr wird sie uns hier
beystehcn . Unter unsern Hoffnungen wird
die Zeit schnell verstreichen ; wir werden da¬
rin frey seyn , und suhlen , daß wir dieses
Kleinod noch lange nicht genug gethan
haben . "

Ihre beyderseitigeStandhaftigkeit sprach
sich ungcschwächt aus und blieb sich unver¬
ändert treu , ob gleich Beyden diese Arbeit
viel härter ankam , als sie sich vorher vor¬
gestellt hatten .

Schon am dritten Tage nach ihrer An¬
kunft erschien der Pater Franciscus am Ufer
und fragte bey den Aufsehern nach Adolph
und Theodor ». Sie wurden ihm vorgestellt .
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Seine Ansprache , sein ganzes Wesen zauber¬
te ihnen in seiner Gestalt äußerst ähnlich den

Pater Bernard vor , und Vertrauen erzeugte
Gegenvertrauen . Er erkundigte sich nach

Allem , nach ihrer Kost , nach dem Behält¬

niß , das ihnen zur Wohnung angewiesen
worden , nach der Gesellschaft , die sie um¬

gebe , und drang in sie , ihm ihre Wünsche

zu verrathen , mit dem Versprechen , man¬

chem Ungsmach abzuhelfen , das sie zu schwer
bedrücke .

Eine bessere Kost erbathen sie sich nicht ,

so gering auch diese war ; „ daß sie aber

von ihrem Adolph nicht getrennt , sondern
seineunzertrennlichcGefährtinn bleiben möch¬
te, " war Thcodoras Bitte , die sie mit ei¬

ner Innigkeit that , die tief in Franciscus
drang . Beyde versicherte », sich auf das eng¬
ste behelfen zu wollen , wenn ihnen nur ein
Plätzchen für sie allein eingeräumt werde »
möchte , da sie zeirher zu zwey der ruchlose¬
sten Menschen gesellt worden wären , die ih¬
nen das Leben sehr schwer gemacht hätten .

„ Heute noch sollen diese eure so genügsame
Wünsche erfüllt werden, " versprach Pater
Franciscus , und verließ sie unter tröstenden
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Ermunterungen , fest zu beharren in ihrer
n- leu Geduld und keine ihrer Hoffnungen
sinken zu lassen . In der nächsten Stunde
schon sahen Adolph und Theodor «, daß sei-
Verheißungen nicht leer gewesen waren .

Einen Tag um den andern suchte er sie
am Ufer auf , und die Achtung , die er ge¬
gen sie äußerte , erwarb ihnen zugleich die
Achtung derer , denen dieselbe schwere Stra¬
fe zuerkannt worden war .

„ Laß uns nun aber auch unserm cdel-
muthigcn Wohlthäter , Pater Bernard ,
Wort halten , und ihm schreiben, " erin¬
nerte Adolph .

„ Ach seit einigen Tagen gedachte ich schon
daran, " erwiederte Theodors , „ aber man¬
gelt uns nicht die Gelegenheit ? würden wir
nicht auss neue Verdacht erregen , wenn wir
unsere Aufseher um das Nöthige dazu an¬
sprechen wollten ? Und Adolph , welchen Kum-
mcr werden unsere guten Aeltern um uns
haben ? "

„ Wollten wir ihnen schreiben , welch ein
trauriges Loos uns gefallen ist , würden
sie nicht dieser Nachricht noch mehr unter -
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liegen , als wenn wir sie noch einige Zeit
in einer tröstenden Ungewißheit lassen ?"

„ Aber können wir nicht den Mittelweg

einschlagen und ihnen melden , daß wir

zwar in Gefangenschaft gerathen wären ,
aber so gut gehalten würden , daß uns wei¬

ter keine Sorge , als die um unsere lieben
Aeltern drücke ? und daß alle Tage unsere
Hoffnung verstärkt werde , bald wieder frey

zu werden , und in ihre Arme zu eilen ?"

„ Wenn du meinst , gute Tffodora ,
wohl ; ich folge deinem Vorschlage . "

Und vielleicht morgen können wir ihn
schon ausführen ; denn gewiß besucht uns

morgen Pater Franciscus wieder . Er ist
so gut , so gut ! Gewiß er schlägt uns die¬

se Bitte nicht ab . "

Pater Franciscus erschien zu der er¬

hofften Stunde , gleichsam als habe er sich
diese Besuche zu einer unverletzlichen Pflicht
gemacht . Adolph und Theodora öffneten ihm
ihre Herzen .

„ Gern , sehr gern , ihr guten Kinder
will ich euch behülflich dazu seyn. Der mor¬
gende Tag war überdieß schon von mir zu
einem Freudentag für euch bestimmt . Ich



,
— ( 2Z4 ) —

habe euch erbethcn ; ihr sollet morgen , von
früh an bis die Sonne wieder sinkt , in
unserm Kloster unsere lieben Gaste seyn ;
bey dieser Gelegenheit könnet ihr mit aller
Bequemlichkeit schreiben und ihr sollet ein
Zimmer haben , wo ihr ungestört und allein
eirern guten Herzen Luft machen könnet . "

Eine größere Freude konnte Beyden
unmöglich zu Theil werden , als dies' .
Statt daß Verbrecher bey dieser peinlichen
Strafe alles Ehrgefühl zu verlieren pfle¬
gen , hatte sich das ihrige nur noch höher
erhöhen und ste wußten diese Auszeichnung
nach ihrem ganzen Umfang zu schätzen.

Früh , um die versprochene Stunde
fand sich Pater Franciscus ein , sie abzu -
hohlen , und im Kloster sahen sie sich von
Allen wohl aufgenommen .

Pater Franciscus benutzte ihre Gegen¬
wart auch dazu , daß er tiefer in ihre Ge¬
schichte drang , als ihm Pater Bernard
hatte schreiben können . Tief gerührt von
ihrer Erzählung wuchs seine Achtung ge¬
gen diese unglücklichen Opfer der edclstcy
Liebe .
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Adolph und Thcodora schrieben an ih¬
ren Wohlthäter und an ihre Aeltern zugleich
und gaben diese Briefe dem Pater Fran¬
ciscus zu lesen. Er war sehr zufrieden und

rühmte ihre Klugheit . „ Kinder, " sprach er,

„schließt nun euere Briefe ; ich will sie au

Pater Bernard schicken, dieser wird sie wei¬

ter befördern . "
„ Nein , wir lassen diese Briefe offen

abgehen , da sie, ehrwürdiger Herr , durch

eure Güte als unfern erhabenen Wohlthä¬
ter beygeschlossen werden . Er wird sie ver¬

siegeln , und wir sind ohne Sorgen deß¬

wegen . "
„ Wacker , sehr wacker von euch, " ' —-

erwiederte Pater Franciscus und schon am

nächsten Tage sendete er die Briefe ab.

Franciscus verwendete sich aufs neue ,
und es gelang ihm , daß Adolph und

Theodoren wöchentlich zwey volle Tage frey
gegeben wurden , die sie bey dem achtzig¬
jährigen Greise höchst vergnügt zubrachten .

Eine höchst unerwartete Freude machten
Adolph und Theodoras Briefe dem guten
Pater Bernard , durch die Innigkeit , dem
reinen unbefangenen Sinn , die muthige
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Heiterkeit bey der Ertragung ihres Schick¬
sals , und ihr religiöses Vertrauen auf die
Vorsehung , welche aus jedem Worte so
wahr und einfach sprachen .

. Pater Bernard beschloß , die erste beste
glückliche Stunde bey dem Fcldmarschall
zu einer neuen Fürsprache für Adolph und
Theodore zu benüßen , und schnell genug
überraschte ihn die Gelegenheit dazu . Schon
nach einigen Tagen ward er zu demselben
zur Mittagstafel geladen . Noch hatte er
keine schickliche Gelegenheit gefunden , Adolphs
und ^rheodoras Briefe abzusenden . Er nahm
solche daher zum Fcldmarschall mit , um
sie ihm vorzulesen und selbst daraus urthei¬
len zu lassen , ob Beyde sich einer solchen
harten Strafe schuldig gemacht halten .

Der Feldmarschall war überaus frohge¬
launt , und gestand Pater Bernardcn , daß
er lange Zeit nicht so vergnügt gewesen,Gvo -

, zu wohl hauptsächlich das beytrage , well
heute einer feiner tapfersten , brauchbarsten
Dffieiere , den er fast verloren gegeben , aus
der Gefangenschaft der Holländer zurück ge¬
kommen sey. Ich werde dann gcgenthcils
das Gleiche den Holländern zu erwiedern su-
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sen Ausspruch sogleich zum Vortheil Adolphs
und Theodoras auf . Er wußte seine Vorstel¬
lung so gut ciuzuleiken , daß der Feldmar¬
schall wirklich Lust verrieth , die Briefe Bey¬
der lesen zu wollen . Er überreichte sie ihm.
Der Fcldmarschall las und Pater Bernard
bemerkte mit Vergnügen , daß sie ihn tief
bewegten . Bernard flocht auf eine gute Art
ein , daß Adolph einem spanischen Offerier
das Leben gerettet habe , und zog dabey die
Börse mit in Erwähnung , die man Theo¬
doren bey ihrer Gefangennehmung abgenom¬
mn hatte .

„ Ehrwürdiger Herr Pater , ihr bemerk -
tetT ^ißmcse Börse mit dem Nahmen eines
Spaniers gestickt gewesen sey ; wißt ihr die¬
sen Nahmen zu nennen ? " fragte der Feld¬
marschall mit einiger Spannung .

Pater Bernard nannte ihn .
„ Wie ? " rief der Feldmarschall erstaunt ,

„so wäre dieser Adolph Hermann der Ret¬
ter meines Lieblings gewesen ? Um den schnell¬
sten Weg wählen zu können , haüt ihr nicht
etwa den Nahmen des Officiers gehört , wel¬
cher sich dieser Börse ermächtigte ? "
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„ Darüber wird der Grandxrofoß Euer

Excellenz die genaueste Nachricht mittheilen
können . "

„ Richtig ! " erwiederte der Feldmarschall ,
ließ seinen Adjutanten rufen , und befehligte
ihn , deßwegen die genaueste Erkundigung
einzuziehen .

Der Feldmarschall blieb in tiefes Nach¬
denken versunken ; hob schneller , als gewöhn¬
lich, die Tafel auf ; ging ziemlich unruhig in

seinem Zimmer umher , vergaß , daß Bernard
noch um ihn sey, und als sich dieser beurlau¬
ben wollte , befehligte er, bis zu des Adjutan¬
ten Zurückkunst im Nebenzclte zu verweilen .

Kaum war eine halbe Stunde verflos¬
sen, so brachte der Adjutant den Officicr ,
welcher sich den Besitz der Börse angemaßt
hatte .

Der Feldmarschall untersuchte scharf ;
der Officier mußte ihm die Börse aushau -

i digen . Kaum hatte er einen Blick auf sie

hingeworfen , so fand er den Nahmen M e n-

doza deutlich und erkannte sogleich , daß

diese Börse dieselbe sey , welche seine Toch¬
ter jenem wackern Manne bey einer Gele¬

genheit , wo er sich besonders auszeichnete ,
geschenkt hatte .
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„ Aber ich weiß bestimmt , daß diese
Börse nicht so leer war , als ihr euch sol¬
cher ermächtiget ! "

Der Officier verstummte .
„ Schande , ewige Schande für euch !

Die Börse fuhrt einen Nahmen , der euch
nicht unbekannt ist ; statt mir dieses anzu¬
zeigen , behaltet ihr solche heimlich , behan¬
delt das Geld als euer Eigenthum , und
plündert so euern eigenen Landsmann ; ver¬
leitetet mich durch diese verächtliche Ver¬
schwiegenheit zu einer Ungerechtigkeit , die
ich a » zwey edeln Holländern ausübte : Die¬
se zu entschädigen , lege ich euch auf , diese
Börse mit 100 Dublonen zu füllen ; über¬
aß aber auch noch die rechtmäßige Besitze¬
rinn mit 100 Piasters zu entschädigen . Ad¬
jutant , ich beauftrage euch, daß diese Sum¬
me morgen schon an mich abgeliefert werde .

Der Officier trat , den Adjutanten zur
Seite , beschämt ab.

Der Feldmarschall rief den Pater Ver¬
narb in sein Zelt . „ Tausend Dank euch' ,
ehrwnrdiger Herr ! Wäret ihr nicht , so
würde ich nicht in den Stand gesetzt seyn, eine
begangene , wider meinen Willen begangene
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Ungerechtigkeit wieder gut machen zu kön¬
ne». Ich will daher auch keinen Augenblick
säumen , daß die Unschuld ihren vollen Sieg
fepere , wenn sie sich auch eine kleine Unvor¬

sichtigkeit zu Schulden kommen ließ . " Der

Feldmarschall fertigte sogleich den eigenhän¬
digen Befehl aus , daß Adolph und Theo¬
dor « eiligst zu ihm ins Lager gebracht wer¬
den sollten . Von ihrer Befreiung ward im

Befehle keiner Sylbe erwähnt .
Adolph und Theodors , als man ihnen

den Befehl des Marschalls vorgelesen hatte ,
und ihnen doch die Fesseln wieder anlegte ,
von welchen sie durch Pater Franciscus
Fürsprache zeither . entledigt gewesen waren,
fuhren erschrocken zusammen ; aber so schreck¬
lich ihnen diese Erscheinung war , so war
es ihnen noch weit schauderhafter , ohne vom

Pater Franciskus Abschied nehmen zu kön¬

nen , diesen Ort verlassen zu sollen .
< „ Laß uns nicht verzagen, " tröstete Adolph

seine Theodor «: „ Wir sehen zwlw , wie sich

schon wieder ein neuer Abgrund vor uns

öffnet ; aber sollten wir auch die Beute des¬

selben werden , so schützt uns doch' unser

Gewissen . "



— ( 241 ) —

„ Adolph , wie , dir wird so bang , dv
wirst so schwermüthig ? Sieh , deine Theo¬
dor « ist weit ermuthigter , und doch gelas -

! sener . Unverzagt laß dem Feldmarschall uns
vorstellen . Adolph , mein Adolph , diese Fes¬
seln sind nicht schwer , es kommt auf unser
Gewissen an , und dieses erleichtert dieses
Eisen , so schwer es Andern vorkommen
mag . Ja , trotz dieser Banden ist mir es
doch so leicht zu Sinn , und in meinem In¬
nern geht ein neues Licht der Hoffnung auf . "

Kaum waren sie angekommen , so wur¬
den /ie vor das Zetr rxv FclvmcirschallS
geführt .

Der Feldmarschall war betreten , als sie
noch gefesselt vor ihm standen . Adolphs und
Lheodoras Muth fühlte sich aber gestärkter ,
als sie den Pater Bernard in seinem Zelte
bemerkten .

„ Eure Unvorsichtigkeit , Kinder ! hätte
euch den Tod zuziehen können, " redete sie
der Fcldmarfchall an , „ wenn euch Gott den
Pater Bernard nicht zum Schutzengel gesen¬
det hätte . Ich wäre unschuldig an Eurem
Tode gewesen , denn ich stehe unter demsel¬
ben Gesetz , daß euch dieses Urtheil sprach .

Frnhliiizsbl . 11

!



Eure Tugend aber ward eure Freyfpreche -
rinn . Von diesem Augenblick a»

seyd ihr der Fesseln entlediget
und frey . Morgen mit dem Aufgange du

Morgensonne sollt ihr unter meinem Schutz
bis an die Grenzen eures Vaterlandes ge¬
bracht werden , um Euch den Eurigen wie¬
der zu geben . Doch , — auf einer ander«
Seite hat mich Adolph Hermann zu seine«
Schuldner gemacht . Er rettete einem mei¬
ner edelsten und tapfersten Officiere das Le¬

ben, Die ihm von demselben geschenkte Ul¬

fe wurde seiner so würdigen Theodor «^ . '
unserm Lager von einem unedlen Spane "

geraubt . Euer Eigenthum bleibe diese Borst

mit der Summe , die sie enthält . Ich gla"'

be , sie soll euch schadlos halten . Heut ver¬

weilt ihr noch an Pater Bernards Seite i>

meiner Nahe . Es ist billig von mir un!

euch , daß wir diesem seinem Wunsche gr

nug thun . "
Der Fel . dmarschall lies nun augenblis

lich Adolphs und Theodoras Fesseln «buch

men, . und selige Stunden genoß Pater Ber-

nard an der Seite -der durch ihn Gerettete"
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Mendoza kam zurück, und hatte die ihm
vorn Feldinarschalle aufgegebene Expedition
ganz nach dessen Wünschen vollzogn, . Ohne
ihm bekannt zu machen , was wahrend sei¬
ner Abwesenheit vorgefallen sey, führte er
- hu in das Zelt , wo sich Adolph mit Theo¬
dors und dem Pater Bernard befanden .
Mendoza erkannte seinen Retter sogleich ,
ssog auf ihn zu , und umklammerte ihn an
sein Herz .

So vergilt oft ein einziger Augenblick
die Leiden eines Jahres .

llltendoza schenkte
trait zu einem zweyten Angedenken , und der '
Feldmarschall gab ihm einen Freybrief , der
ihn und die Seinigen überall , wo die Spa¬
nier ihre Macht ausbreiteten , von jeder Ge¬
waltthätigkeit sicherte , und von jeder For¬
derung freysprach , welche die Spanier je
ihm vorschreiben könnten , ermächtigten sie
sich durch das Glück der Waffen auch feines
Wohnorts .

Mit neuen Geschenken überhäuft , ^ und
mit tiefer Bewunderung traten mit dem näch¬
sten dämmernden Morgen Adolph und Theo¬
dors ihre Reise nach ihrem Aufenthaltsort



zu Lande unter sichernder Bedeckung an.
Wer aber vermag die Scene zu beschreiben ,
denn noch waren Adolph und Lheodoras
Briefe nicht angelangt , als sie, die so lange
Zeit der Gegenstand ihrer schwersten Sor¬

gen und der innigsten Zärtlichkeit gewesen ,
und seit einigen Tagen als todt geglaubt ,
von ihnen beweint und betrauert worden wa¬

ren , so höchst unerwartet in der Mitte ihrer
Aeltcrn , gesund und wohlbehalten erschie¬
nen , und so die Wolken jeglicher Beküm¬

mernisse zertheilten ? — Adolph und Theo¬
dor « fanden sich in diesem Ersatz unendlich
glücklich , so viel sie auch der Leiden ertra¬

gen hakten . Bis an das Grab begleiteten
sie nun Ruhe und Zufriedenheit , und wer
ein Beyspiel unter tausend Bedrängnissen
standhaft gebliebener , und endlich doch be¬

glückter Liebe und Tugend zur Ermunterung
Anderer anführen wollte , nannte fast ein

Jahrhundert nur Adolphs und Thcodvras
Nahmen .



Auch sind in der Geroldschen Buch¬

handlung für beygesetzte Preise , ( In
Einlösungsscheinen ) ganz neu zu

haben .

Humoristische Bibliothek Enthält r

i . Lcmuel Gullivers Reisen zu verschie¬
denen bisher unbekannten Völkern des

Erdbodens . Von neuem aus den Engli¬

schen übersetzt . 4 Bände . Mit Titclkup -

fern . s si. 24 kr.

Hudibras , Butlers ( S. ) ein saty -
>-is4,t-<? Kl>d. icht in neun Gesängen . Neu

verdentscht . Nl,t y,storl,cyen Anmekkilil -
'

gen. Von Carl Anton v. Gruber . 8.

Wien 8r i . 2 Thle . 1 fl. wird fortgesetzt .

G r u b e r. ( C. A,) Das Osmanische Reich ,

geographisch , statistisch , und geschicht¬

lich dargestellt . 8- 8tt . Mit einer ge¬

nau gestochenen Karte der Europäischen

Türkcy , 48 kr.

Quintessenz , die , für Liebhaber mun¬

tern Scherzes . Enthält tausend der be¬

sten und witztigsten Anecdoten und Hi¬

störchen , welche sich bey verschiedenen Ge¬

legenheiten in Gesellschaft sehr paffend



anbringen lassen , um selbe angenehm zu
unterhalten , oder zum Lachen zu brin¬
gen. Dritte Auss. 809 . 1 st. 12 kr.

Dilg ( Mathias ) Das Urtheil des Paris ,
ein Beytrag zur geyeimcn Geschichte der
Götter , ihres Sturzes , und der schlich
len Verbreitung der christlichen Religion .
2 Th. 8. 8ri . r st. Z6 kr.

Meißners ( G. H. ) Stammbuch , oder
Denkmähler der . Freundschaft und Liebe,
gesa . nelt auf meinen Reisen . Zum Ge¬
bräu - ür Jünglinge und Mädchen , Her¬
ren und Damen , auch als angenehme
Rückerinnerung im Alter an unsere Ju¬
gendfreunde . Zle Aufl . 8. 8ir . Fi kr.

Struoe ( C. A. ) Der Geftmdhcitsfreund
der Jugend , oder praktische Anweisung ,
wie man in der Jugend den Grund zu
einer ' dauerhaften Gesundheit legen , und
sie bis ins späteste Alter erhalten könne.
8- 24 kr.

> — ( A. C. ) Der Gesundheitsfreund des
Alters , oder praktische Anweisung , wie
man im Alter seine Gesundheit erhal¬
ten , sein Leben verlängern und froh ge¬
nießen könne. 8. 24 kr.
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